239. 


— ee 
Jahrlich 8 Mol., halbj. 4 2 Nbl., 


„ 
monstlih 67 Kop. psümmmerendo, 15 


reis 
Erſcheint 6 Ba wöchentlich. 


Für die Herbſt. und Winter⸗Saiſon 
empfehle mein äußerſt reich und nen aſſortirtes Lager von in- und ausländiſchen 
Herrenkleider⸗Stoffen. 


| Ch. Wutke, Fitin-Garderabeh-Geſchäff, 
. Evangeliſche Straße Nro. 5. 
8 Belellungen werden auf Berlangen in 24 Stunden anegeführt. 


. 


Helenenhof. 


-Industrio-u.Geworbe-Ausstellung] = 


Geöffnet von 10 Uhr Vormittags bis 8 Uhr Abends, 


tachmittags: Promenaden Concert. 
Eutree 50 Kop. Schüler und Kinder 15 Kop. 


Brand Hotel. 


se 
= N 


10 


Täglich 
mich Oſtender Auſtern. 
oo aus 
— ee 1 
’E 14 
— Photographiſche Anſtalt f 
— von 
L. ZON ER. k 
4 Dzielnaſtr. Nr. 13 | 
Aufnahmen ohne Rückſicht auf die Witterung 1 — 
gegenwärtig 
r nur bon 9 Ahr Vor- bis 3 Ahr Nachmittags. | 
an? Portraits und Gruppen in beilebigem ‚Format. -—; Specialkätz N produetionen: von 72 
4 10⁰ a ten Bildern, bis über Lebensg öße, in naturg teeuer Ausführung. 1 
| 
ere — n 
rr 
ane are 11 
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Th, Peters, Kchittek & bo, 


Telephon 655. 
Complette Einrichtungen und Bedarfsartikel für: 


ebere ien, Spinnereien, Fa bereien, Chemische Fabriken, 
sanstalten, Zuckersiedereien, Brauereien, Brennereien, 
. Ziegeleien ete. 

Electrische Anlagen und electrotechnische Artikel. 
Prospecte u d Kostenanschläge gratis und franco. 


Telegr. Adr.: „Peterko, Lodz.“ 


Promenade 13. 


Sonntag, den 1. (13. 


al zer Tageblall 


2 


J. Petrykowski. 
4 . En 


) Oktober 1895. 15. Jahrgang. 


Neboellen uud Expedition: 8 Naplenbe eren Snjkionufitge: Mere 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13, 
Munafıripis werden wigt ſerta ga. l. 
Rebnetionz⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


lande übernimmt Imjertiondaufträ 
Sa ee r. G. gente, nter n Baar — 1 — ee 


In Warſchan: Unger's — Annoneen » Bureau 
owa Nr. 8. 
In Moßkau: L. Behsbert, L. und E. Meta & Oo. 


eee 
Na sezon Jesienny i Zimowy 


polecam m6j swieto zaopatrzony sklad w wielki wyber 
WERT tutejszych i zagranieznych towar bw. 


Ch. Wuttke, Magazyn Ubiorow Mezkich, 
Ewangelicka Nr. 5. 
Na zadanie zamöwienia moga b 


ye Wykonezone w 24 godzinaeh. 


ARKUNKRERRERKEKNKN en 


{ HOTEL MANNTEUFFEL. : | 
ETERTERTER: 


. 
Tüglichtrifft ein friſer Transport 


2 Holländiſcer Auſtern en 


E. Die Kegelbahn iſt noch für ee Tage in der Woche zu vergeben. 


AAA KKK RK && KR KN 
Gold, Staatemed. Breslau 1881, Gold. Staatamed. London 1862, 

Chamottefabriken 
der Handelsgeselischaft ©. KULMIZ 


Centrale: SAA BAU preuss. Schlesien. Filialfabrik: 
Biebrieh a. Rhein. 

jeglicher Art; Champtte- und Bilien-Steime, hochbasische 

XN) und hochsaure feuerfeste Thome, als: Kaolin, Schiefer thon; feuerfeste 
Ursteine bis zu 0,8 spee. 2. B. zur Ausmauerung von veisswindleitungen, hart gepresst 
zweckentsprechend gebrannt, für Hohöfen. 

Fageonsteine, Betorten. 
dige Zustellung sämtlicher Ofen- und Feuerungs- Anlagen der Hütten-, 

as- und chemischen Industrie: speciell Retorienöfen, Hohöfen, mit Winderhitzern, Kalköfen. 
Inobigen 8pecialitäten geübte Maurer werden gestellt. 
Jährliche Leistungsfähigkeit 70 Millionen Kllegr. geformter feuer fester Producte. 
Verladung sorgfältigst auf eigenen Babngeleisen in Saarau, sowie in Halbstadt und Biebrich. 


Vertreter: Th. Peters, Schittek & Co., Promenade 13. 


Telephon 635. 
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E Ueneröffuete Apotheke 2 


in Lodz, Dzielnaſtraße Nr. 4 


BB. GHuchowski, 


Ae der Pharmacie des Petrikaner ee 
Die Apotheke iſt verſehen mit ſämmtlichen ärztlichen Hilfsmitteln, chemiſch⸗pharmateuti⸗ 
ſchen Präparaten, neuen Medikamenten, Spelialitäten, Verbandſtoffen, chirurgiſchen Inſtrumenten 
und Natur⸗Mineralwäſſern. 
Die Apotheke verfertigt am Platze ſämmtliche künſtliche Mineralwäſſer und 
Me dieinal⸗Weine. Bei der Apotheke befindet fig ein che miſch⸗ analytiſches 
85 b 1 b atoriu m mit beſonderer Berückfichtigung der öffentlichen Hygiene und ärztlichen 
agnoſti 
; Auf Wunſch liefert die Apotheke Normal⸗Löſungen, Nährſubſtanzen für bakteriologiſche 
Unterſuchungen, Grübler ſche und Kahlbaumſche Farbſtoffe ſowie ſämmtliche für die chemiſche 
= Wnalgje bedürftige Mengenken., > 7) ı bedürftige Reagentien. 


em hochgeſchätzten Publikum zur gefäll igen Kennt, 
r daß ich im a * e Nr. 7 Konſtantinerſtraße 


Reſtaurant 


nach großſtädtiſcher Art mit allen Bequemlichkeiten, wie 
Rabinets, Geſellſchaftszimmern und Familienzimmern 2c. 
ze, eröffnet habe. Ausſchank von Reich'ſchem ſo vie 
anderem ins und ausländiſchen Bier. Buffet und Küche 
ſtehen unter fachmänniſcher Leitung. Reichhaltige 
Auswahl von Weinen verſchiedener Marken. 
Mittagsttiſch und Abendbrod aus ſtets friſchem 
zu zivilen Preifen, Vorzüg 

Jeden W es 


R, Jerzykowski, il etanraient, 


Niniejszem mam honor doniess szanownej pu- 
blisznosci, Ze otworzytem 


Restauracye 


przy uliey Konstantynowskiej M 7 ze wszelkiemi 
wygodami jak: gabinety, pokoje familijne i towa- 
rzyskie ect, Piwo zagraniczne, miejscowe i Reicha 
z Warszawy. Bufet i kuchnia stoja pod kierunkiem 
dzielnych speeyan«töw. Wielki wybör wina röänego 
gatunku, Sniadania, Obiady 1 kolacye wyborowe 
pray bardzo przystepnych cenach. Ustuga szybka. 
W Czwartki i Niedzieli flaki garnuszkowe. 


Z uszanowaniem 


R Jerzykowski, Restaurator. 


hſtück, 
od'ant 


2 


EEC 


K Dampf- Deſtillation und Weinhandlung 


Unwiderruflich nur noch 6 Caye 
in Lodz! 
Diielnafir , vis-a-vis dem Stadtgarten 


Eden - Theater. 


Größtes phant. Etabliſſement 
circa 2,000 Perjonen fafjend. 


Sonntag, den 13. October: 
2 Monſtre 
Gala⸗Vorſtellungen 


Auf die Nachm tlags⸗Vor⸗ 
ſtellung mit ebenſo reich hal⸗ 
tigem Programm wie Abends 
wird das geehrte Publi⸗ 
kum der Umgegend 
aufmerkſam gemacht. 
Nachmittags 
zahlen Schüler und Kinder 
halbe Preiſe. ug 


Heute l! Heute l! 
Nur die hervorragendſten Seheys⸗ 
würdigkeiten des Geſammt⸗Repertoires. 


Zum letzten Mole! 
Auftreten des oriental. 
Geiſter⸗ und Schlangenbeſchwörers 


ce 


in feinen gehtimnißvollen Citationen 

Die Kugeln Sataniellos. Das ſchwarze Dubn. 

Die Schlangenbeſchwöcung in der Wüſte, Zick⸗ 

Zack in der Luft. Das Geiſterfaß Mohameds. 

Das indiſche unverwundbare Mädchen. Der 
blühende Baum. 


Märchen u. Wunder des Weltalls 
dargeſtellt von Direktor Schenk. 


Zum 1. Male! Zum 1. Male! 


Die Enthauptung 
eines beliebigen Herrn aus dem 
Publikum. 
Hinrichtungsſcene im 19. Jahrhundert. 
Dir. Schenk wird irgend einem Herrn aus dem 
Publikum den Kopf abſchlagen ud ſelbigen auf 
einer Schüſſel ſehen laſſen. Belieb ge Herren 
können ſich überzeugen, daß der abgeſch agene 
Kopf ein wirklicher Menſchenkopf iſt. Nachdem die 
Procedur vorüber iſt, wird der enthauptete Herr 
wieder lebendig gemacht. 


ae! Zug 


Geiſterſcene aus Robert der 
N Teufel. 
Geiſter enifteigen den Gräbern und wandeln ſich 
in Tanzer innen. 

Großer Lacherfolg! Großer Dacherſolg 
Gaftſpiel des Königs aller Bauchredner 
Mstr. Sandor mit ſeinen 
künſtlich leb. u. ſprech. Menichen 
—— ꝓ—mäõ— tn ren 
Kar-of-Scay. Nufic. Phantaft. 

und Thierſtimmen-Imitator. 
Miss Lole 
Serpentin⸗ und Kaleidoscop⸗Tanz. 


Die Reiſe um die Erde in 20 
Miunten, 


Der Br 
Spriugbrunnen des Paradieſes. 
Im Traume des Glückes, Feerie in brillanter 


Ausführung 
Billetv-rrauf heute Sonntag bur an der Theater 


Koſſe von 11 Uhr an. 


Morgen Montag 8 ½ Uhr: 
Parforce Vorſtelunn a 
Er thauptur g. Die Luft-B loeipedfahrt etc, 


empfiehlt in bekannter 


Dre 


Lodzet Tageblatt = 


— —ũ— —y— 


N Meyers Erberi, 


Neuer Ring Nr. 6, 


Güte: 
gereinigten Spiritus, 


ſowie von goldenen 
von Brillanten, 
wahl von Bracelets, 
Goldene Schmuckſachen, Cigarren, 


ERIK 


Beguem!! 1 7 


XN NN XN 


Praktiſch!! 


Süße Schuäpſe und ff. Liqueure, 
Orokohoe dunmlennde Buno (dreifach gereinigt), Coguae und 


Reelle, feſte 


KORK 


— 


Nichts 


bequemeres und elegantezes ia Bezug ul Ber Geſchmack und Güte, als dle von 
er ri 


Saatschy & Mangouby in St, Petersburg 


alle Arten 


Lodz, Petrikauer⸗ Straße. 
Magazin von Brillanten, Gold⸗ und 
und silbernen Herren- und Damen⸗Uhren. Reichhaltige Auswahl 
Perlen und farbigen Edelſteinen ohne Einfaflung ; Größte Aus⸗ 
Broſchen und Obrringen mit 


Silberwaaren 


Brillanten, Perlen u. ſ. w. 
und Zündholz⸗Etuis. 


Gigarretten- 
as 


Preiſe. 


Nen!! 


111819 


neu ausge gebenen 


W PAPIEROSSEN 4 
in eleganten Cigarren » Etuis: 


„Surpris” 25 St. 25 Kop. 
„Paradne“ 25 „ 15 „ 


„Nowinka” 25 St. 20 Kop. 
„Prijatne“ 25 „ 15 „ 


jowie in gewöhnlicher Ve packung 


„SZ WEDZKIE“ 100 St. 60 Kop,, 26 St. 15 Kop, 
5 St. 3 Kop. 


10 St. 6 Kop. 


Zu bekommen in allen größeren Tabakgeſchäften 


Fabrils⸗Niederlagen: 


in Warſchau, Ggſia⸗Straße Nr. 7, 


in Lodz, Peiritauer⸗Straße Nr. 17, Haus Lega 


MIT 


Moskau. Theaterplatz. 
Haus schurawlew, 


5 
* 


76 
un 


Hotel erſten Ran ges gegenüber dem gr 

kleinen Regierungs Theater. Electriſche Beleuchtung, 
Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, 
Leſeballe mit ruſſiſchen und ausländiſchen Zeitſchr'ften. 
Vorzügliche Küche. . Mäßige Preiſe. u 
Zimmer uon 1 Nbl. 50 bis 15 Rbl. pro Tag. 


{ 
s 
f 


und im Geschmack vorzüglich 
Von allen bekannten Weinen 
Derselbe wird nach dem Pasteur 


russischen Z ollkammer, 
und Apotheken zu haben. 


| ui 
on 


AU N 
„I ck GR 


t der beste Freund des Magens, 
Jede Flasche trägt den Stempel der 
In Led in allen grösseren Weinbandlungen, Droguen-Handlungen 


ist das der am meisten stärkend und auf die Kräfte wohlthuend wirkende. 


* 
schen System conservirt. 


Wein Sainti-Rephael. 


Der Wein 
Saint- Raphael 


Grosses französisches Restaurant. 


Hotel Continental -Pintscher 


Frühſtücke 
von 11 bis 2 Ubr. 
2 Gänge und Kaffee 75 Rop. 
Mittageſſen 
ron 2 bis 8 Übe Abends 
zu 1 und 2 Rbl. 


Abendbrod 
à la carte. 1 


Separate Cabinets. 


A- fträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits⸗ 
und Geſellſchaſtsmahle in den Reſtaurationsräumen, in 
Privathäufern und auf der Provinz zu ganz mäßigen 9 


a 


Preiſen. 
Das Restaurant ift bis 3 Uhr Nachts 7 
geöffnet. 5 


Ves ** 


Zuverlässigste und billigste 


eh 


UE 


Patent „KLEIN“ 
Stets auf Lager bei 
M. Zbilijewski, 


E ò d , 
Dzielna 28 — Telephon 550. 


über 100,000 Töpfe in Betrieb! 
u UA DUVI S288 0 Au) 


Die Kanzlei 
des vereideten Rechtsanwaltes 


von 
N 
Henryk Elzenberg 
Poludniswaſtratze Nr. 28, Haus Reicher 
übernimmt ohne Vorauszahlung 
das Jucaſſe allerlei Guthaben 
beſorgt auch das En treiben von Beträgen auf Grund ge⸗ 
richtlicher Executlonsbriefe (Wyrok's) aller Plätzen Rußlands. 


rr 
A. Censar, Zahnarzt, 
langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
n Inſtitute in Berlin, wohnt ſeßzt 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Haufe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
derlage, neben dem Hauſe des Herrn 
Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Spetialität: Plomb treu ſchadhafter Bäbne 
wit Gold. j 


— 


chweikert. 


au | 
Nur durch Vermittelung 9 


des 


Canniſſiens Burenns 
in Warſchau, 

Niecala Straße Nr. 9. 
kann man befähigte Perſonen zu 
allerlei ſpeciellen Beſchäftigungen 
finden: Adminiſtrateure, Güter⸗ u. 
Haus⸗Verwalter, Reiſende, Buch⸗ 
halter, Comptoir⸗Gehilfen, Werk; 
meiſter, Mechaniker, Chemiker, 
Brennereimeiſter u. . w Außer⸗ 
dem Franzöſinnen, Deutſche, Po⸗ 
linen als Kinder⸗Erzieherinnen, 
Wirthinnen, Frocbel⸗Bonnen ꝛc. ꝛc. 


2 
2 
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2 
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bietes; 4) um 5000 Rbl jährlich für die Dauf 
von 5 Jahren der Kaiſerlichen Techniſchen Geſ⸗ 
ſchaft zum Unterhalte einer Handwerkerſchu 
5) um 60,000 Rbl. zum Bau eines Gebäud 
für dos Odeſſaer Pro ymnaſium; 6) um 12,00 a 
Röbl. für die Taſchkenter Realſchule zur Beſchaß 5 
fung der erforderlichen Lehrmittel, Möbel u 14 
andere Bedarfsartikel; 7) um 4256 Rbl. jähr. 
als Gehaltszulage für die Volkslehrer des kauf 
ſiſchen Lehrbezirks; 8) um 8000 Rol. jährlich zy! 
Verſtärkung des Lehrperſonals der Gewerbeſchul m 
des Miniſteriums der Volksaufklärung und 9) uf a 
66,400 Rbl. einmalig und 5000 Rbl. jährl 
zur Begründung eines Lehrſtuhls für landwir t 
ſchoftlichen Maschinenbau am Charkower Tech 
logiſchen Inſtitute. 

An den Reichsrath ſoll nächſtens ein Aff 


trag des Finanzminiſters gelangen betreffend 


ſtaatliche Unterſtützung verſchiedener privater Lei: n 


anſtalten 


— Das Finanzminifterium iſt gegenwar 
mit einer äußerſt umfangreichen und intereſſantſ n 
Arbeit beſchäftigt: der Zuſammenſtellung eiii 
detaillirten Ueberſicht über die Lage der rujjtichh 
ki im Vergleich zu der Lage J 
Kohleninduſtrie in Weſteuropa. Dieſe Arbeit i4 fi 
zugleich als Baſis für die Erörterung etwaig 
Maßregeln dienen, welche zur Förderung der E 
wickelung der ruſſiſchen Kohleninduſtrie ergri 
werden können. 1 
— Die Ho. Bp.> erfährt, daß in J 
nächſten Tagen die Beſtimmungen publizirt wü 
den ſollen, laut welchen die Vergünſtigungen fejift 
teſtellt werden, die Ofſtzieren, welche die Couri fi 
und Schnellzüge mit Wagen 2. Klaſſe benutz 
einzuräumen find. Die Benutzung ſolcher 344, 


ut einem Billet 3. Klaſſe wird den Offtzie h 


unter der Bedingung eingeräumt werden, daß J n 
bei der Benutzung Feten Züge, für die fly 
ein beſonderes Ergänzungsbillet 2. Klaſſe zu [ö 
ift, ein ſolches Ergänzungsbillet auf allgemeinif; 
Grundlage gleichfalls erwerben. Die Benutz use 
der Abtheilung für Dienſtboten in der 
Klaſſe, welche in einigen Zügen vorhanden | fin 
wird den Offizieren unter allen Umſtänden off! 
boten werden. f 
— Es werden Schritte gethan, der Haus 
duſtrie Kronsbeſtellungen zuzuwenden. Beſond fe 
intereffirt ſich die Semſtwo des Gouvernem 
Tier in dieſer Richtung für die Schuhmacher | 
Gouvernements. Man iſt bei der Haupt⸗Int f 
danturverwaltung mit dem Geſuch einkommſiſe 
den ärmeren Hausfleißlern die Lieferung u 
100,000 Paar Stiefeln zu überlaſſen. 
Semſtwo übernimmt es, die dazu erforderlich fi 
Werkſtätten herzurichten und in denſelben 
Arbeiter zu gruppiren. 
Die Geſammtlänge der Flüſſe, Seen 
Canäle des e Rußlands (ohne ih 
land), welche für die Waſſercommunication diene 
beträgt 102,689 Werft; hiervon gehören in 


R yon des Kaſpiſchen Meeres 44,622 Werſt, 


Schwarzen und Aſowſchen Meeres 22,925 DIN 
und des nördlichen Eismeeres und des Weil 
Meeres 10,913 Werſt. Für die Flößung of 
Schifffahrt geeignet find von der Geſammtläß 
aller Flüſſe, Seen und Canäle jedoch nur 69, J 
Werft und ſpeciell für die Schifffahrt ſtr qe, 
abwärts nur 34,619 Werſt, jo daß das | I 
ſcheinend jo gewaltige ruſſiſche Waſſernetz für g 
volle Benutzung im Handel und Verkehr Tal’, 
über eine größere Ausdehnung verfügt als 
ruſſiſche Schienenneß ö 
— Von vielen Corxeſpondenten ausländiſſi 
Blätter, weſche es lieben, die ruſſiſchen Verf 
niſſe grau in grau zu malen, wird, wie das „Al, 
Tagbl.“ ſchreibt, häufig auch darauf hingewieſeh 
daß die zunehmende Trunkſucht das ruſſiſche N. 
in moraliſcher und wirthſchaftlicher Hinficht im: 
mehr auf eine abſchüſſige Bahn führe. We 
wir aber die wiſſenſchafiliche Statiſtik zu Rh, 
ziehen, fo giebt uns dieſe keinerlei Beſtät gf 
ſolcher allgemeinen Redensarten, ſondern ben 
viel eher das Gegentheil. Troß des beſtändſß 


—— —ññʒñʒꝛ ñ Wachstums der Bevölterung geht der Spiriſ 


239 
m beſtändig zurück; derſelbe betrug im 
1883 28 ½ Mill, Wedro, im Jahre 1893 
2½ Mill. Wedro oder, anders ausgedrückt, 
Jahren 1883 bis 1893 einſchließlich kamen 
urchſchnitt are oe er re 070 
et ee elde een ee 7 1 17 
PM Wedro. Zugleich mit der jerminderung 
ranntweinconjums iſt auch die Anzahl der 
„Anſtalten zurückgegangen. Im Jahre 
wurden deren im europziſchen Rußland 
72 gezählt, im Jahre 1893 nur noch 
10. Die namentlich von Ausländern nes 
Urtheile, daß die Trunkſucht in Rußland 
e, erklären ſich zum Theil dadurch, daß 
Urtheilen faſt immer die Verhältniſſe in 
denzen zu Grunde gelegt werden, wo ſich 
hrikbevölkerung zuſammendrängt, und dann 
durch einen Charafterzug des gemeinen 
Selbſt diejenigen Rufen aus dem Volke, 
ganze Jahr hindurch faſt gar nicht trin⸗ 
ben es, die großen Feiertage durch Brannt- 
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Tagen faft immer eine größere Maſſe 
kener antreffen kann. Aus ſolchen Erſchei⸗ 
heraus aber in Bauſch und Bogen über 
rmalzuftand der ruſſiſchen Bevölkerung 
at heilen, iſt denn doch, wie ſchon die Sta⸗ 
die igt, mehr als gewagt. Hervorheben möch⸗ 
en 
Hefe Keller mit billigen ruſſiſchen Trauben» 
im Ne ewachſen iſt, zugleich auch ein 
in HBeweis fur, daß der Wohlſtand der Be⸗ 
on ig im Zunehmen begriffen iſt und der Ge⸗ 
00 am Fuſel aurüdgebt, Im Jahre 1886 
der im europäiſchen Rußland 3876 ſolcher 
Bes Nezählt, im Jahre 1893 ſchon 6059.“ In⸗ 
uer iſt noch, daß in Rußland die Fabrika⸗ 
ell⸗ aud getrockneten Korinthen hergeſtellten 


le; beſtändig wächſt, der von der jüdiſchen 
des ung für verſchiedene religiöſe Ceremonien 
500 wird. Genaue Daten hierüber fehlen, 
jaf⸗ Wein der Acciſe nicht unterliegt, man 
und annähernd auf das enorme Steigen 


üction dieſes Weines aus der Steigerung 


zur Binden 4,372 Pud eingeführt, 1893 ſchon 
alen I Pud. 

um 8 

{lich 1 2 

ith⸗ 8 Folgen des 
„nos peeulationsſpieles. 

Arte Ir dieſer Markirung veröffentlicht die offi ⸗ 
die pr. Ipon. Tas.“ vom 24. September 
ehr den beherzigenswerthen Artikel: 


geſtrige plötzliche Fallen der Werthe 


ärtig J ſich die Börſe ſchon etwas geordnet) 
neo ue Lehre für das leichtgläubige und ger 
eine ige Publicum, das von erfahrenen Spe⸗ 
ſchen erleitet wird und, auf ein ewiges Stei ⸗ 
e di Iynehin bis zu den äußerſten Grenzen 

ſoll ubten Speculationswertbe rechnend, fein 


hiedenen Machern zu Börſenoperationen 
manchmal nicht mehr als einige Zeh⸗ 
ſogar weniger, um gewöhnlich Alles 

Zu dieſem Spiel werden beſonders 


den Me Beſſtzer kleinſter Summen angelockt, 
wer, ſie in einer Sparkaſſe untergebracht 
feſt“ ren, zwar langſam, aber ſicher that⸗ 
uriet rſparniſſe erübrigt und den Wohlſtand 
iutzen ir gehoben hätten. 

Züge . Top. pon. Tas.“ lenkte wiederholt 
ieren amkeit auf das unnatürliche Steigen 
aß ſie Reihe von Werthen, indem ſie das 
noch por den immer verfänglicher werdenden 
i löſen des Speculatſonsſpieles warnte, das zur 
meiner zum Ruin gereicht, die, auf ſchnellen 
utzung ſichnend, ihre oft letzten Geldmittel dem 
er 2 anvertrauen. Das dieſem überlie⸗ 
en ist, Umaterial mag ihm häufig Vortheil 


dem kleinen, zum Spiel verleiteten 
ber iſt und bleibt es meiſt verloren. 


‚ausind 


einer joliden Unterbringung von 
onderd ficht die Rede ſein kann, geht ſchon 
emen hervor, daß die Einnahmen vieler 
her des n Unternehmungen, deren Actien ganz 
Inten' m Börſenſpiel Verwendung finden, in] 
ömmen ger gegenwärtigen Höhe einiger Werthe 
ig von 2 Mocenh mhichmal ſogar wer 
. Procent gegenüber dem Börſenwerth 
erlich eträgen. Rapid ſtelgen im Werth, 
en dis Aberdappelnd und detdreifachend, ſogar 
15 anz neuer Unternehmungen, deren 
een un noch garnicht einmal beſtimmt wer⸗ 
e Finn Wie kann alſo eine Geldunterbrin⸗ 
diene, fertiger Grundlage ſolid ſein? Sogar 
in den ige Aprocentige Norm der Staatspa⸗ 
erſt, egleichsweiſe eine höhere Verrentung, 
> Wel eigen von der vollkommenen 
Weiße . Capitalanlage. Die Wahl kann 
ng o ifelgaft fein. Demnach iſt augen⸗ 
amtläußch erſter Reihe nur die Möglichkeit 
69% Differenz⸗Gewinnes bei der raſchen 
t ſtromiſher Werthe in Betracht kommt, und 
das ai die Werthe, um ſo begehrter find 
; für cum: vergißt jedoch, daß nur die 
hr kan ler die Schwankungen aus nutzen, 
als | die Leidenfchaft des Publicums 


gewinn ſpeculiren, während dieſes 
er im Berluft bleibt. Der ſchon 
ngenen Speculationsbewegung ſind 
nige große Banken entgegengetreten 
g des on-cali-Procents, durch Ver⸗ 
i Darlehen auf Speculationswerthe 
ieſes hat der Speculation keinen 


lat erſcheink die geſtrige Erſchütte⸗ 


Per Bankcomptoire ausgeführte Ver⸗ 
dere ihret Clienten. Stark genug 


ſtelen dabei auch viele ſolide Papiere, die, als 


um feſtlich zu begehen, jo daß man an 


noch, daß ſeit dem Jahre 1886 die An⸗ 


Inthen⸗Einfuhr nach Rußland ſchließen: 


arktes, hervorgerufen hauptſächlich 


Lodzer Tageblatt 


Unterpfand den Comptoiren übergeben, von dieſen 
zum Kauf angeboten wurden. 

Man kann annehmen, daß dieſe Lehre nicht 
umſonſt gegeben ſein, und daß das Publicum 
gegen Spiel, das ihm doch nichts Anderes als 
Enttäuſchung und Verluſt bietet, etwas erkalten 
und ſich denjenigen Mitteln zuwenden wird, welche 
ihm eine, wenn auch nicht große, jo doch ſichere 
Erſparniß gewährleiſten.“ 


Jages chronik. 


briken bezw. Etabliſſements ihr Perſonal ange⸗ 
meldet haben: Carl Scheibler 


1500 Perſonen, 


Heinzel & Kunitzer 1000 Perſonen, Jullus Hein⸗ 


zel 680 Perſonen, Stiller & Bielſchofski 500, 


Leonhardt, Wölker & Girbardt 300, Gaſtav Geyer 


| 
| 


— Se. Excellenz der Herr Gouver- | 


neue von Petrokow het bei Beſichtigung 
einiger Bäckereien, Conditoreien und anderer der⸗ 
gleichen Etabliſſements im Rayon des Petrokower 
Gouvernements wahrgenommen, daß die Locali⸗ 
täten derſelben, ſowie die dazu gehörigen Nieder⸗ 
lagen in nicht ſeltenem Falle in einem ihrer Be⸗ 
ſtimmung nicht entſprechendem Zuſtande ſich ber 
finden und oſt dem Beſitzer ſelbſt oder feinen 
Leuten zur Wohnung dienen. 

Um dieſen ſanitären Mißſtänden zu begegnen, 
hat Se. Excellenz der Herr Gouverneur eine 
Reviſion ſämmtlicher Bäckereien, Conditoreien, 
Wurſtmachereien, Fleiſchläden etc. etc. anbefohlen, 
und der Polizei zur Pflicht gemacht, ſtreng darauf 


zu ſehen, daß alle in den genannten Etabliſſe⸗ 


ments beſchäftigten und möglicherweiſe mit an⸗ 


ſteckenden Krankheiten behafteten Perſonen ſofort 


entfernt, werden. 

Auf obige Verordnung Bezug nehmend, for⸗ 
dert der Herr Polizeimeiſter unſerer Stadt die 
Herren Priſtaws auf, bei Vornahme der Revifion 
ich der im ofſiciellen Theil des „Aonsunckin 
Aucroxb“ Nr. 21 abgedruckten und vom Herrn 
Polizeimeiſter verfaßten Inſtruktion zu bedienen 
und die Uebertreter der beſtebenden janttäts-poligeis 
lichen Vorſchriften zur geſetzlichen Verantwortung 
zu ziehen. 

— Behufs Inſpicirung der hieſigen 
Fan e it am geſterigen 

age das Mitglied der Warſchauer Gerichts⸗Pa⸗ 
lata, Wirkl. Staatsrath W. F. Solowiew hier 
eingetroffen. 

— Nach Vereinbarung mit der Hauptver⸗ 
waltung der Poſten und Telegraphen hat das Fi⸗ 
nanzminiſterium nunmehr die endgiltig ausgear⸗ 
beitete Vorlage, betreffend Geldauweilſnngen 
durch Vermittelung der Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
anſtalten, dem Reichsrath unterbreitet. Für die 
erſte Zeit ſollen, wie ſchon früher erwähnt, die 
ae auf 1000 Rbl. beſchränkt 
leiben, 


— Am Mittwoch, den 16. d. M. Vormit⸗ 
tags um 10 Uhr finden im Saale des hiefigen 
Friedensrichter⸗Plenums folgende Grundſtücks⸗ 
NN im Subhaſtationsverfahren 

att: 

1) des Ewald Kern und der minderjährigen 
Pauline Fritſche gehörigen, an der Petrikauerſtraße 
unter Nr. 720 belegenen Grundſtückes mit den 
darauf befindlichen Gebäuden, von der Summe 
von 10,00 Rbl.; 

2) der den Alexander Jeziorski'ſchen Erben 
gehörigen Immobilien, beſtehend in dem Grund⸗ 
ſtücke Petrikauer⸗ und Andreasſtraßen⸗Ecke Nr. 
762 und in Plötzen, welche an der Panska⸗, 


Zakgtna⸗, Louiſen⸗ und Egkowaſtraße belegen 
ſind, von der Summe von 9800 und 9000 
Rbl.; 5 


8 des Eduard Schulz und Abraham Berger 
gehörigen und an der Wulezauskaſtraße unter 
Nr. 705/1238 belegenen Platzes, von der Summe 
von 4000 Rbl.; 

4) des der Lucha Neumark gehörigen, an 
der neu projectirten Straße unter Nr. 1501 Dr» 
legenen Grundſtücks, von der Summe von 20,000 
Rbl. ; 


5) der dem Joſef Meißner, der Pauline 
Rinow und den minderjährigen Geſchwiſtern 
Meißner gehörigen und an der Widzewskaſtraße 
unter Nr. 82/1042 belegenen Grundſtücke, von 
der Summe von 5000 Rbl. an; 

6) des den Karl Stiller'ſchen Erben gehöri⸗ 
gen und an der Ecke der Nawrot⸗ und Nikolai⸗ 
ſtraße unter Nr. 1315 belegenen Grundſtückes, 
von der Summe von 22,000 Rbl. 

— Im „Kur. Codz.* leſen wir folgende 
Notiz: „Die Herren Julius Koj und Alban 
Aurich haben ein Kompagnie⸗Geſchäft unter der 
Firma „Koj & Aurich“ errichtet und werden 
ihre Strumpfwaaren⸗Fabrik in ein neu zu er⸗ 
bauendes Gebäude verlegen.“ — Uns ift von 
einem derartigen Compagnie⸗Geſchäft bisher nichts 
bekannt geworden; dagegen erfahren wir, daß die 
Firma Alban Aurich, welche bekanntlich das 
Fabriksgebäude des Herrn M. Spraczkowski 
miethsweiſe inne hat, den Pachtcontract mit dic» 
ſem Herrn wieder erneuert hat. 

— Die Ausſtellung im Helenenhofe 
bleibt nach wie vor der Anziehungspunct der hie⸗ 
figen. Bevölkerung. Sie war in den letzten 8 
Tagen im Allgemeinen recht gut beſucht, und wird 
dies wohl auch bleiben bis zum Schluß, der Ende 
October oder ſogar erſt Aufang November zu er⸗ 
warten iſt. In den 6 Tagen vom 6.—11. Octo⸗ 
der wurden per Tag im Durchſchnitt 470 große 
Billets und 136 kleine Billets, zuſammen alſo 
606 Billets verkauft. Die ſtärkſten Beſuchstage 
während der Zeit waren Montag, Dienſtag und 
Mittwoch. Am Montage z. B. wurden 1609 
Br gezählt. Darunter befinden ſich ſicher lich 
viele Auswärtige, von denen verſchiedene ſehr 
weit hergekommen ſein mögen. Am heutigen 
Sonntag verſpricht der Beſuch ein außerordent⸗ 
licher zu werden, und zwar während der Vor⸗ 
mittagsſtunden von 7 — 1 Uhr, da folgende Fa⸗ 


aufbekommen, 


140, und 3 andere Firmen 135, zuſammen aſſo 
4225 Perſonen. Es dürfte ſich für andere Be⸗ 
ſucher daher empfehlen, die Beſuchszeit auf die 
Nachmittags⸗ oder Abendſtunden zu verlegen. 
Von 2—5 Uhr Nachmittags wird die Scheiblex'⸗ 
ſche Mufikkapelle, und von 6—9 Uhr die Kapelle 
vom 37. Inf. Rgak. concertixren. Wenn das Wet⸗ 
ter günſtig iſt, finden die Concexte im Freien 
ſtatt, ſonſt aber im Ausſtellungsgebäude. 

Von Gegenſtänden iſt inzwiſchen wieder fo 
manches werthvolle Stück verkauft worden, wohl 
der beſte Beweis, daß das Privatpublikum eben⸗ 
falls Prämiirungen zu ertheilen verſteht, wie ein 
dazu erwähltes Comité. Ein Ausſtellungskatalog 
ſoll nun doch noch herausgegeben werden, und 
dem Vernehmen noch am Montage im Ausſtel⸗ 
lungsgebäude zur Ausgabe gelangen. Daß er 
etwas post festum erſcheint, hat nun feinen Grund 
darin, daß die Induſtrie⸗ und Handwerksausſtellung 
nicht eine Ausſtellung im Sinne anderer Unterneh⸗ 
mungen iſt, ſondern daß ſie lediglich zu Ehren 
der Anweſenheit Sr. Erlaucht des Herrn Landes⸗ 
chefs hergerichtet war, um zu zeigen, was die 
Lodzer Induſtrie bezw. das Gewerbe leiſte. Wie 
etz auch bei anderen Gelegenheiten der Fall zu 
ſein pflegt, iſt aber das Unternehmen feinen 


Schöpfern über den Kopf gewachſen, es iſt über 


den Rahmen einer privaten Vorführung von Fa⸗ 


brikaten gegangen, und hat ſich zu einer öffent⸗ 


lichen Ausftellung herausgebildet, welche ſich auch 
onderwärts ganz gut hätte ſehen laſſen können. 
Aus dieſem Grunde war das Comitee auch der 
Anſicht, daß ein Katalog nicht nöthig ſei. Da 


ſich aber im Laufe der Zeit das dringende Be⸗ 


dürfniß dafür herausgeſtellt, hat man ſich hinter⸗ 
her noch zur Ausgabe eines ſolchen entſchloſſen. 
— Sienſthotenleichtſinn Es giebt wirk⸗ 
lich noch immer Leute, die aller Wirnüngen un⸗ 
geachtet ihr Leben aufs Spiel ſetzen. Erſt kürzlich 
mußten wir berichten, daß ein Dienſtmädchen 
beim Fenſterputzen aus einem höheren Stockwerke 
herabge fallen war, und ſich dabei ticht erheblich 
verletzt hatte!“ Geſtern Morgen paſſirten wir die 
Petrikauerſtraße, und ſahen, wie in der 2. Etage 
ein Mädchen aus einem Fenſter, mit den Füßen 
ouf dem Gefimſe ſtehend, ſich herauswagte, um 
die Außenſcheiben zu putzen. Das iſt nun aller⸗ 
dings ganz löblich, wir meinen aber, daß die 
Arbeit auch auf einem anderen Wege ausgeführt 
werden könnte. Es genügt ein bloßer Fehlſchritt, 
und ein Menſchenleben iſt vernichtet. Es mag 
ſein, daß die Situation, von unten aus beſehen, 
ſich gefährlicher aus nimmt, als fie in Wirklichkeit 
if Man ſollte aber dem Publikum nicht ein 
Schauſpiel bieten, das erſchreckend wirkt. 


— Wann läßt man feinen Kindern 
am beſten Schularbeiten machen! Dieſe 
Frage wird ſeit Beginn des Winterſemeſters wit⸗ 
der häufiger an uns geſtellt, und in den meiſten 
Fällen find wir dann nur in der Lage, die nichts⸗ 
ſagende Antwort zu geben: „Wann ſich dazu Ge⸗ 
legenheit findet!“ Pädagogen meinen zwar, die 
Schulaufgaben ſollten gleich bei der Rückkehr nach 
Hauſe begonnen werden. Dem pflichten wir aber 
nicht bei. Denn wie Jeder, um ſoviel mehr braucht 
ein Kind nach verbrachten Schulſtunden einige 
Zeit der Ruhe und Erholung. Ich würde ſogar 
vorſchlagen, es ſich Nachmittags eine volle Stunde 
lang im Freien austummeln und erſt dann die 
Arbeiten vornehmen zu laſſen. Bei Erwachſenen, 
bei Gymnaſiaſten und Gewerbeſchülern mag eine 
andere Ordnung wünſchenswerther erſcheinen, weil 
man ſie zum Spielen nicht mehr anhalten kann, 
und weil ſie in der Regel weit mehr Aufgaben 
als die jüngeren Schüler und 
Schülerinnen. Daß die Arbeiten nicht zu lange 
hinausgeſchoben werden, verſteht ſich eigentlich 
von ſelbſt. Nach meinem Dafürhalten ſollte kein 
Kind an den Abendbrodtiſch herandürfen, das 
nicht die Schularbeiten zuvor beendet hat. Aus⸗ 
nahmen kommen natürlich überall vor, es ſind 
eben Ausnahmen. Entſchieden ungehö ria iſt es 
aber, in ſolchen Fällen mit den Arbeiten kurz vor 
Schlafengehen, und unmittelbar nach dem Auf⸗ 
ſtehen zu beginnen. Es giebt Beiſpiele, 
daß ein Junge, der mit den Eltern zu 
irgend einer Feſtlichkeit war, zu Haufe angekom⸗ 
men, Mutter oder Vater etwas vorflennt, daß er 
für Morgen die Schularbeiten noch nicht fertig 
habe. Väterchen giebt dann vielleicht den Troſt: 
„Na, warte, ich gebe Dir einen Entſchuldigungs⸗ 
zettel an den Lehrer mit,“ oder Mütterchen meint: 


„Du kannſt ja morgen überhaupt aus der Schule 


bleiben.“ Das find ſelbſtverſtändlich nachläſſige 
Anſichten von der Schulpflicht der Kinder, die 
glücklicherweiſe nur vereinzelt daſtehen. Daß ſie 
aber vorkommen, iſt ſehr bedauerlich. Es wird 
ferner von Pädagogen ſehr gern geſehen, wenn 
die Schüler, womöglich viele beiſammen, unter 
Aufficht eines Lehrers die Schularbeiten vorneh⸗ 
men. Wir geſtehen, daß wir im Allgemeinen dieſe 
Anficht nicht theilen können. Ein Schäler ſoll 
hierbei ſelbſtſtändig zeigen, was er gelernt hat, 
und was ihm an Kenntniſſen noch fehlt. Die 
Schularbeiten ſollen von den Anlagen, Fähigkei⸗ 
ten und von den erworbenen Kenntniſſen der 
Schüler ein Bild geben, wonach dann der Lehrer 
ſeinen Unterricht einrichtet. Würden nun unter 
ſeiner Aufficht die Schularbeiten vollendet, jo 
wäre dies nichts weiter, als eine Nachhülfeſtunde. 
Als vortheilhaft empfiehlt ſich aber, daß 2—3 
Schüler, die eng befreundet find, zuſammenkom⸗ 
men, und dann gemeinſam die Arbeiten für den 
nächſten Tag anfertigen. Man hilft ſich gegen⸗ 
ſeitig aus, was der eine nicht weiß, weiß der an⸗ 
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8. 
dere, und ſo iſt nicht blos der Anſporn zum Ler⸗ 
nen da, ſondern auch der Mangel an Wiſſen und 
Kenntniſſen erſetzt ſich leicht und bequem. End⸗ 
lich aber möchten wir bei dieſer Lene noch 
etwas erörtern, was zu dem Thema mitgehört. 
Es betrifft die 1 t mancher Lehrer, Wien 
Schülern möglichſt viel Aufgaben zum folgenden 
7 mitzugeben. Die Kinder werden dadurch 
frühzeitig zu ſehr angeftrengt, und manchmal 
leidet die Geſundheit darunter. Wenn es ſo viele 
Bleichgeſichter heutigen Tages giebt, ſo tragen 
einen Thell Schuld daran die Schularbeiten. 

Freilich iſt auf der anderen Seite zu bexück⸗ 
ſichtigen, daß von den Lehrern verlangt wird, 
daß ihre Schüler etwas Tüchtiges lernen und 
können, Sie haben ihr Penſum, von dem ſie 
nichts ablaſſen, und das je nach der Auffaſſungs⸗ 
gabe der Schüler ordnungsmäßig durchgenommen 
werden muß. Alles in Allem wünſchen wir, daß 
namentlich jüngeren Kindern nicht zu viel Schularbei⸗ 
ten aufgegeben werden, damit ſie in der Entwicklung 
de ‚Körpers nicht gehemmt werden und daß die 
Schularbeiten möglichſt vor dem Abendeſſen be⸗ 
gonnen bezw. fertiggeſtelt werden. Das Sprüch⸗ 
wort „nicht für die Schule, ſondern für. dad Leben 
lernen wir,“ beherzige man von Seiten der 
Schüler. 

— Das Königl. Preußiſche Amtg⸗Gericht in 
Goslar hat am 19. Auguſt Id. J. den am 9. 
März 1843 dortſelbſt geborenen Sattlet Hein: 
rich Friederich Zelle für todt erklärt. Da der⸗ 
ſelbe im Jahre 1873 von Rußland aus die letzte 
Nachricht von ſich gegeben hat, ſo werden ſeine 
etwa im ruffiſchen Reiche wohnhaften Erben und 
Erbnachfolger aufgefordert, ih bis zu m 15. 
November d. J. bei dem Amtsgericht Goslar 


zu melden. 

„ Die Wittern wird immer kühler, 
die Nordoſtwiude Ei Ren allmählich 10 zu 
ſtabiliftren. In der Nacht von Freitag zum 
Sonnabend hat es zum zweiten Male ſeit Be⸗ 
ainn des Hetbſtes geteift, ein Zeichen, daß das 
Thermometer in den erſten Morgenſtunden nicht 
mehr weit vom Geftierpunct ſteht. Der Himmel 
wird wohl jetzt die meiſte Zeit über bedeckt blei⸗ 
ben, und man wird bon den Wirkungen der 
Sonne nur noch wenig zu ſpüren bekommen. In 
Bezug auf das winterliche Wetter iſt der Monat 
November von großem Eitfluß. In ſeinem Ver⸗ 
laufe pflegen die für die Schifffahrt ſo gefühtlichen 
Stürme hereinzubrechen, welche dann in der Re⸗ 
gel Nie derſchläge im Gefolge haben. Wie dies⸗ 
mal überhaupt der Winter aus füllt, darüber find 
die Meinungen ſehr verſchieden. Man thut am 
beiten, zu warten, bis er kommt, kichte ſich aber 
inzwiſchen auf alle Eventualitäten ein, verſorge 
den Keller mit Holz und Kohle, lege die Win⸗ 
terſachen bereit, und ſehe“ darauf, daß Fenſter 
und Thüren nach Möglichkeit luftdicht gemacht 
werden. 

— Unentgeltliche Hergabe von Lehr 
mitteln. May Weiß ea Pr ed, häufig 5 
unbemittelte Eltern iſt, ihren Kindern die für 
den Schulbeſuch nöthigen Bücher anzuſchaffen. 
Zumal in den oberen Klaſſen, wo beſonders viele 
gedruckte und manchmal ſeht theure Lehrbücher 
gebraucht werden, iſt die Ausgabe eine ſehr 
drückende. Wir ſpiechen im allgemeinen nur von 


Volksſchulen. Wir wiſſen nun zwar, daß Fonds 


für die unentgeltliche Hergabe von Büchern meiſtens 
wohl nicht vorhanden ſein werden, und richten 
daher au Freunde des Volksſchulwefens⸗ die Bitte, 
bei erſter beſſer Gelegenheit Sammlungen zur 
Anſchaffung von entſprechenden Fonds ins Werk 
zu jeßen. Es läßt ſich ſicher damit viel Gutes 
ſtiften. Allerbings empfiehlt es ſich beider Verthei⸗ 
lung von Büchern, zuvörderſt zu unfet chen, ob 
ſich auch die Eltern in einer wirklichen Nothlage 
befinden, da ſonſt ein Mißbrauch nicht ausge⸗ 
ſchloſſen iſt. Außer Leſer⸗, Geſchichts⸗ und Rechen⸗ 
büchern könnten Schreibuteyſilien, „ Schreibhefte 
und ſogar Tafeln zur Vertheilung gelangen. Mit 
Dank anzuerkennen wäre es, wenn ein Wohl⸗ 
thäter oder eine Wohlthäterin zu dieſem Zwecke 
ein kleines Kapital hergeben wollte, von deſſen 
Zinſen die laufenden Bedürfniſſe zu beſtrei⸗ 
ten wären. Vielen armen Kindern wäre dadurch 
geholfen, und den Eltern eine Wohlthat erwieſen. 
Die Vertheilung der Bücher ruht am beſten in 
Händen der Schulvorſtände, welche in der Regel 
die Würdigkeit und Bedürftigkeit der Schüler und 
Schülerinnen kennen. 

— Ein muſikaliſches Wunderkind, 
der zehnjährige Knabe Mar Gibians ki, iſt 
in unſerer Stadt eingetroffen und beabſichtigt ſich 
in der nächſten Zeit als, Violin⸗Virtuoſe zu prä⸗ 
ſentiren. Nach uns vorliegenden Kritiken in» und 
ausländiſcher Zeitungen ſoll „dieſer Knabe trotz 
ſeiner großen Jugend bereits ein Virtuoſe ſein 
und find, wir auf. feine, Leiſtungen ſehr geſpannt. 

— Thalia⸗Theater. Wiederum war bei 
der vorgeſtrigen 5. Aufführung der Oper „Die 
Jüdin“ das Haus total ausverkauft, und wiede⸗ 
rum ernttten die Darſteller der Hauptparthien, 
die Damen Stifter und Norbert⸗ Hagen, 
ſowie die Herren Milenz und Günther, 
den vollſten Beifall des Publikums für ihre treff⸗ 
lichen Leiſtungen ein. Herrn Schuler rathen 
wir bei Entfaltung feiner reichen Stimmmittel 
etwas mehr Mäßigung an, es kann alsdann auch 
dieſem Künſtler ein uneingeſchränktes Lob gezollt 
werden. Das Orcheſter unter Leitung feines 
energiſchen Dirigenten Herrn Veit leiſtete Tüch⸗ 
tiges, und der Chor ſang durchweg rein und 
tadellos. Heute gelangt das mufikaliſche Meiſter⸗ 
werk von Strauß „Die Fledermaus“ zur 
erſtmaligen Aufführung, und zwar in einer Be⸗ 
ſetzung aller Parthien, ſelbſt der aaſcheinend ges 
ringfügigſten, wie wir ſie hier noch niemals bes 
ſetzt ſahen. So fingf beiſpfelsweiſe die Parthie 
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des „Dr. Falte“ Herr Starke, die des Alfred“ müßt nöt was mir abging. J hab' mein gutes erſcheinen ließ, iſt aus einem ſchönen, aber nur Madrid, 11. October. Für den 8 
Herr Schuler, die des „Orlofsky“ Fräulein Auskommen, Frau und Kind find, Gott ſei ] allzu kurzen Traum erwacht. Eine Zeit lang] daß die Vereinigten Staaten die cubaniſchen 
Antonie Stifter, — die geniale Sängerin und Dank, geſund, Eſſen und Trinken ſchmeckt mir ging ſie tot als Kronprinzeſſin der Sandwich ſuͤrgenten als kriegführende Macht Mlerken 
Darſtellerin der großen Parthie „Recha“ in der und von Sorgen und Aerger weiß i halt nir.“ Inſeln einher, und nun will ſie, nachdem ſie alu 
Oper „Die Jüdin“, — während Fraun Norbert. „So ſagke der junge Prinz behutſam, aber | die Krone vetloren ſieht, auch den „Kronprinzen“ ſoll die ſpaniſche Regierung deabſichtigen, ſe 
J Wel unſere erſte Coloraturſängerin, im Be- beſinnt Euch einmal, habt Ihr im Ernſte gar los werden. Im Jahre 1887 lernte der ſchöne, zehn transatlantiſche Packetboote kriegstũ 
he des Stubenmüdchens „Adele“ iſt, und — wie keine Sorgen? Erwächſt Euch nie und nirgends geiſtvolle junge Blauſtrumpf den ſchneidigen Mr. zu machen und zwei ältere Panzerſchiffe uit 9 
man uns berichtet, dieſe Hier noch ſtets unge, einmal Verdruß 7“ — „Daß i nöt müßt! Höch⸗] Robert Wilcor kennen, der von den fernen | bauen m 
nügend 5 geweſene, laanige Figur, durch eine stens, nun ja, das fieht richtig. Mauchmal — | Sandwich⸗Jaſein gekommen war, um en der 0 * 
Menge pikanter Drollerien, ſchon vermöge ihrer ja .. Die Prinzeſſin horchte auf. „Nun“, turiner Militär-Akademie europäiſche Kriegs kunft onſtant in opel, 11. October. f 
über das Maß der Operetten⸗Soubretten weit ermunterte der Prinz, fprecht ungenirt. Was zu lernen. Da er vom König des Inſelnreichs Botſchafter hotten vereinbart, daß die Dragon) 
hinaus ragenden Stimme, zur größtmöglichſten habt Ihr zu klagen 7, — „Ja“, ſagte der Bauer, eine monatliche Geldſendung von fünfhundert] mit Hilfe der Kirchenvorſtände die in die Kill; 
Geltung bringen dürfte. Nicht minder Günſtiges ſich hinter dem Ohr kratzend, „manchmal hab' ich] Lire erhielt, war es ihm nicht ſchwer, die turiner geflüchteten Armenier zum Verlaſſen der Kis. i 
hören wir über Frl. Olga Fuchs, die, von halt was mit mei m Weib! Schauen 's jo am Geſellſchaft zu überzeugen, daß er der Sohn des it der B 3 ( f * 
1 Krankheit geneſen, überhaupt zum erſten Sonntag. Unter der Woch gang | halt nöt viel] Monarchen und ſomit berufen ſei, Dereinft das mit der Verſicherung veranlaſſen ſollten, daf 
ale die „Roſalinde“ ſingt, und ſelbige während ins Wirthshaus; oder wenn i gang', trink“ 1 Szepter über alle Sandwich⸗Mänuer zu ſchwingen. keine Verhaftung und keinerlei Angriffe z 
der letzten Probe überraſchend, hübſch und poln. halt ein oder zwei Glas. Des Sonntags aber, | Wer kann es unter ſolchen Umſtänden der fürchten hätten; die Regierung habe ſich gf n 
tenteich-neckiſch geſungen haben ſou, was um jo | — Ihr wißt halt, wie's da geht. Da ſitzt man romantiſch angelegten jungen Schriftſtellerin über den Botſchaftern hierzu verpflichtet. 5 
erfreulicher in die Etſcheinung tritt, als ums bei eim guten Freund, und da kommt zu zwei | verargen, daß ſie fih von dem Glanze der raufhin iſt die Ki in Kum⸗ Kapu ohne Zwi hi 
ſere borjährige Operetten⸗Diva, Frau Pennee, Gläſern das dritte — und wenn der Föcſter | Sandwich⸗Krone blenden ließ und die Werbung 4 che in um- Kapu 0 e Zu + 
1115 dieſe Parthie zu ihrer beſten zählen durfte. kommt, trinkt mer auch a viertes oder a fünftes, des Kronprinzen mit einem beglückten „Ja“ be⸗ fall geräumt worden. Die vollſtändige Rau fa 
un Srl. Fuchs iſt allerdings noch eine im Wer. und da kommt der Herr Lehrer, der gar a Ius antwortete. Bald darauf wurde in Turin unter der Kirche in Pera ſteht jedoch noch aus, d 
den begriffene junge Künſtlerin, indeß Jugend | ftiger Herr iſt, und da trinkt mer a ſechſtes und | Entfaltung großen Pompes die Hochzeit gefeiert | jetzt nur einige Hundert Flüchtlinge heimg 
und Anmuth der Erſcheinung, ſowie reichlich vor» a ſiebtes, und zuletzt kommt der Feldgensdarm, der hat | und das junge Paar dampfte nach jeinem „König find, Es iſt Ausſicht vorhanden daß 
handene, glockenxeine Stimmmittel werden die noch | an Durſcht, über den geht gar nix, und da trinkt mer a] reiche“ ab. Leider dauerte das Eheglück nicht Räu N Pr 1 
etwa fehlende Routine ſchon zu erſetzen wiſſen, [ acht's und a neunt's und manchmal auch a zehnt's und] länger, als die Seefahrt. Denn kaum war dag | Räumung ae Kirchen gelingen wird, zu 
und da ihr Partner, Herr Stegemann als | a elft's ... Und wann i nun gar a zwölfts trin⸗„Thronerbenpaar“ zu Haufe angelangt, mußte Frau ſich die türkiſchen Behörden hierzu redlich 
„Eiſenſtein“ mit hier ſchon anerkannter Bravour] fe und komme heim und bin a biſſel fidel, dann Sobrero » Wileor ſchon erfahren, daß ihr Gatte geben, 
ihr zur Seite ſteht, das Orcheſter wie bei der | fängt mein Weib an zu keifen und zu räſonniren!“] nicht nur keinen Tropfen königlichen Bluts in 
1 weſentlich verſtärkt worden, auch der | — „Was“, unterbricht ihn die Prinzeſſin entrüs | feinen Adern habe, ſondern daß er ſogar — 
hor eine ganze Anzahl niht Köpfe, und — ſtet, „Ihr wollt Eure arme Frau noch ankla» | horribile dictu — Sohn eines Tiſchlers und Angekommene Freude. 
was hauptſächlicher iſt — bel weitem mehr ange gen, wenn fie über Euch ſchändlichen Trunkenbold | einer Sklavin niedrigſter Kategorie, ſei. Man Grand Hotel. Herren; Aronstein und Heim 
nehmere Stimmen befigt, als 4s in voriger Sai⸗] in Verzweiflung geräth! Ihr ſeio ja auf ganz | begreift den Schmerz und die Stelenqua! der due Libau, — Spier aus Moskau, — Solowie 
fon der Fall war, jo kaun man die heutige Vor- abſcheulichem Wege! Zwölf Glas! Und das er⸗ enttäuſchten, aus allen Himmeln gefallenen Schrift⸗ Nan IE 
stellung, wie uns die Direction beſtimmt ver» | zählı Ihr mit lachendem Munde? Bedenkt Ihr ſtellerin. Sie wollte zurück nach Italie „ aber ihr br EN Vietoria. Herren: Kirschenstein,|:j? 
chert, niche als eine auserleſen gute dem Publi⸗ Kal Er daß bei ſolchem Lebenswandel] Mann ſperrte ſie ale i Ba de = ir rn 4 Makarcayk aus Warschau. — Donaj aus 
kum empfehlen. 20 chließlich der ganze Hausſtand rückwärts geht, daß reitete ihr durch Jahre ein ſchreckliches Daſein 
— Die im Reſtaurant Frankfurt auftretende | die Kinder 77 5 Ar der Vater a: die» | voller Mißhandlungen und Entbehrungen. gen aus 8 De er Ban. 
Tyroler Sänger ⸗Geſellſchaft Sebaftian ſes ſchändliche Beiſpiel giebt? Könnt Ihr denn Ehrgeiz, feiner Frau die Krone der Sandwid | Trecheinski und Pietko aus Warschau. — Le . 
Auer überraſchte das Publikum am Freitag nicht vergnügt ſein, ohne dieſe gräßlichen Aus⸗ Inſeln zu Füßen legen zu können, war indeß | Krasamino. — Zodwigowski aus Bendzin. — LA 
Abend durch den Vortrag einiger ru ſſiſcher | ſchweifungen 7“ Da ſtößt der Bauer den Prinzen | keineswegs erloſchen. Um dieſes Ziel zu erreichen, un 3 — N 5 N a 
Volkslieder, welche fie in verhältnigmäßig kurzer augenzwinkernd mit dam Elbogen in die Seite zettelte er eine Verſchwörung gegen das SE re ee eee agiert auf, 
Zeit einſtudirt hat und die trotzdem ſehr gut ger und jagt mit verſtändnißvollem Blick auf die er⸗ des regierenden Monarchen an. Der Anſchlag N 
langen. — Selbjiverftändlic ‚ wurden dieſe Lieder | glühende Prinzeſſin: „Akkurat die nämliche Hex, mißglückte aber, und Mr. Wilcox wurde er in e 
mit au Beifall aufgenommen. wie mei Marie!“ Sprichts und verläßt mit Tode, dann im Gnadenwege zu fünfunddreißſg 
— Edentheater findet heute (Sonne | einem Jodler den Schauplatz. Jahten Gefängniß verurtheilt. Nun erft erlangte ours ber 1 cht 
tag) die letzte Nachmittagsvorſtellung um 4 Uhr — ueber die Ermordung des Fabri ⸗ Frau Wilcox die Freiheit; doch nur nach vielen - 7 
fait. Am Abend wird ein völlig verändertes Pro. kanten Henri Schwarz in Mulhauſen i. E. Irrfahrten und unter den abenteuerlichſten Um⸗ A 
gramm mit zum Theil ganz neuen Nummern | haben wir bereits Mittheilung gemacht. Ueber ſtänden gelang es ihr, wieder ihre Heimath zu 
abgeſpielt. Wir verweiſen bezüglich des Näheren dieſe Blutthat geht uns jetzt aus der genannten erreichen. Nun hat ſie ſowohl beim Civil⸗Tribunal, 
auf die Anzeige in unjerem Dlatte, Stadt folgender ausführlicher Bericht zu. Schwarz wie bei den Kirchenbehörden in Turin die Un. 
D war der Chef der bekannten Firma Schwarz u. Cie., gziltigkelts-Erklarung ihrer Ehe beantragt. Die 
— Lotterie, (Ohne Gewähr). Am 11. Die einer Kammgarnſpinnere, die vieleicht das größte Kirche hat bereits die Ungiltigkeit ausgeſprochen, 
tober, das iſt am 2. Ziehungstage der 3. Klaſſe Geſchaft dieſer Art iſt und die auch eine Zweig - da der Sohn der „Kanaca“ ungetauft war und 
der 164. Klaſſen⸗Lotterie ſind folgende größere | niederlaſſung in Belfort befigt. Er pflegte täglich Ehen zwiſchen Chriſten und Nichtchriſten ohne 
Gewinne gezogen worden: kurz vor Mittag von den alten Fabrikanlagen aus beſonderen Dispens ungiltig find. Zweifellos wird 
Auf Nr. 16464 Rs. 10,000. jeine nahe dabei gelegenen Fabrikneubauten zu die Civilbehörde dem Bunte der armen Betro⸗ 
Auf Nr. 12889 Ne. 8,000. beſichtigen, um ſich vom Fortgang der Arbeiten genen gleichfalls eniſprechen. 
Auf Nr. 9800 171 1605 e Rg. 1,000, | 8 überzeugen. So auch am Tage des Mordes. Teer 
Auf Nr. ar zu je Rs. 1,000. | Als er wieder auf dem Rückwege begriffen war, Neueſte Nachrichten. 


Auf Nr. 16940 Re. 500. * 
Auf 4201, 7941, 8534 8888, 12199, 13980, wurde er auf der gewöhnlich menſchenleeren 


16188, 15848, 18137 uud 22973 zu je e. 200. e eee ee ee e ee October. Der vom Schwur. 
‚ Auf Nr. 1847, 8088, 4097, 4109, 5151, Mann meuchlings überfallen und erhielt hinter · geriät u 2 “en won wände 
5488, 6319, 6679, 6906, 7045, 7156, 7429, nas einen Mefferftid) in die rechte Unterleib» en. te 5 üderer N obezyt hat gegen dieſes 
7527, 7648, 14, 1874, 1986, 8314, 8728, ſeite; da er gerade die rechte Hand in der Hoſen⸗ 25 u; 8 bende d 

9051, 9518, 9792, 10608, 10931, 10992, 11150, taſche hatte, wurde auch ein Finger erheblich ber- Boche ejel, x October. In der Nachbarſtadt 
11287, 11893, 18754, 14673, 15001, 16735, legt. Schwarz hatte noch die Kraft: „allet den ocholt iſt, wie bereits gemeldet, geſtern Abend die 


2 5: / 27 oße bekannte Spinnerei eingeſtürzt. Bi 

18650, 12 57 21083, 21826, 22444 und 22574 | Mörder!“ zu rufen und feinem in eimer Chaiſe un. hat aan ara ee e e 

zu je Rs. 80. eben vorüberfahrenden Bauunternehmer Bochm wundete aus den Trümmern berporgeholt. Ver ⸗ 
mitzutheilen, daß er geſtochen worden ſei. Be⸗ 


N er mißt werden noch circa zwanzig Perſonen. Au 
Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. wußtlos ſank er in die Arme des Boehm, welcher ][Requiſition entſandte die ichge rer 


In der Zeit vom 4, bis 10. October I. I. find | BER Schwerverletzten in ſeinen Wagen nahm uad tung noch geftern Abend mittels Extrazuges vier 
von Lodz ausgeführt worden: en 155 a pi 2 ern Aerzte, ren Lazarethgehilfen und 90 Mann 
ollwaaren 18.695 einer Villa, fuhr, da der Weg zu der ohuung zur Hilfeleiſtung an die Stätte der Kataſtrophe. 
4 1 El 16,813 0 des Schwarz zu entfernt war, Der Mörder,] Heute geht ein Ablöſungs⸗Commando nach Boche 
ge dr e a ga ee. u 0: 8 
gen⸗ i 14 wur 8 n Le > ocholt, 10. October. Die zuſammen⸗ 
0 hip 17 (a fi x 86 ſolgt. Dies bemerkend, holte er einen Revolver geſtürzte Bekmann'ſche Spinnerei in jet faft 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: hervor und ſchoß im Davonrennen nach hinten vollendeter Neubau. Der Bauführer bemerkte, daß 
Baumwolle 36,376 Pud auf ſeine Verfolger — traf aber dabei ſich ſelber | der Hauptträger ſinke, und nöthigte die Are 
Baumwollwaaren 5,477 in den Kopf und ſant zuſammen. Er wurde] beiter zum Verlaſſen des Gebäudes. In dieſem 
Wolle 11,369 ſpäter nach dem Spital bebracht, wo er, wie be- Augenblicke brach unter furchtbarem Getöſe der 
Wollwaaren 1,733 kannt, noch in der Nacht verſtorben iſt. Der | Bau zusammen, viele Menſchen unter ſich ver⸗ 
Garne 11,950 Mörder iſt im Kreiſe Erſtein gebürtig, 80 Jahre ſchüttend. Die zur Hilfe eilenden Mannſchaften 
Maſchinen 10,992 alt und unverheirathet. Er ſtand im Rufe eines der beiden in Weſel garniſonirenden Regimenter 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 6,106 arbeitsſcheuen Burſchen und ſoll bereits eine] gingen mit Ausdauer und Opfermuth an das ger i 
Roheiſen 21,401 Zuchthausſtrafe wegen Straßenraubs verbüßt | jährliche Rettungswerk und bargen bis jetzt 11 a 
3 f pe Be n ln ini er 775 ak eier mehrere Verwundete. Die Anzahl Alfred Richter, 

e 92 mus ſtreifende Ideen in ſeinem Kopfe derum, der Verſchütteten iſt zur Stunde noch nicht Tapezi g 
Getreide 11,04 ihn ſchlleßlich dazu getrieben haben dürften, fich bekannt. 19 Ra 0 nig ezierer und Decorat 
Hafer 5 eine Art e er zu e 15 f Fektrifauerſlr. Ar. 103, Haus Ma 

Bauhol „ Miſſethat war eine von anger and vorbe⸗ empfiehlt ſich zur Ausführung ſämmtſ 
Brennholz 67,11 2008 denn Meyer ift zu verſchledenen Malen Telegramme. in N er Arbeit 
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Steinkohle 1,043,357 eſehen worden, wie er ſich in der Nähe der 
d. ſind 1426 Waggons. E Ebhwarz len Fabriken verdächtig umhertru b. Im Petersburg, 11. October. Laut Ver⸗ | | 
Jahre 1889 pute 5 aus dem e fügung des Kriegsminiſteriums iſt für Kowno * 

„ — Ein deutſcher Prinz macht feine | entlafjen une either hegte er gegen Schwarz, dem eine beſondere Lufiſchiffer⸗Abtgeilung nen ormirt 
Goßgeitereiie. 155 herrlichſten de = 1 e N ei en ee Hai Reil f IL 5% 5 1 ewn 1 K 1 
ta ter mit feiner reizenden jungen Frau da roll. Au warz iſt, wie n gemeldet, N 
ur im bayeriſchen Hocgebitge in der lauſchi⸗ ſeiner ſchweren Verlegung erlegen. Er ſtacb bei Sosnowice, 11. October. Se. Erlaucht Widzewska 64. 
gen Einſamkeit eines Tannenwaldes. „Obs wohl | klarem Bewußtſein. Uebrigens ſoll der Ermordete, der Herr Landeschef, General-Adjutant Graf] Cena Okowity 1 dnia 12 Paz 
auf Erden zwei andere Sterbliche giebt, die jo | ſowie auch eine Anzahl anderer Mülhauſer Fabri P. A. Schuwalow iſt mit ſeiner Gemahlin und Nett 
ſelg find, wie ich und Du!“ ruft er, nach oben kanten in leßter Zeit Drohbriefe erhalten haben, | einer aus 20 Perſonen beſtehenden Suite hier H 78%. Be. 8.9 
blickend. Ein Wort giebt das andere. Man ers | fie legten denſelben jedoch keinerlei Bedeutung bei, eingetroffen und hat im Palais des hiefigen. Fa⸗ urtowa W. lo 8 
geht ſich in theoretiſchen Betrachtungen aller Art] weil ſie nicht annahmen, daß die „Propaganda britsbefigerd Herrn Dütl Abſte 1 Baynkowa W. 78˙% 4 8. 
und kommt zu dem Schluſſe, daß es für die der That“ in jeger Stadt Anhänger habe. Erſt > 8 ee ſteigequar ier genom⸗ Ak 10 k A 
Möglichkeit des Glückes gleichgiltig ſei, ob man einige Tage vorher zeigte Schwarz auf einem men. Das Wetter iſt ſehr günſtig. (Akoysa 10 kop. od stopn! 
in der Hütte oder im Palaſte wohne. Wie das Jagdaus fluge ſeinen Freunden einen Brief mit Paris, 11. October. Ein dem Londoner 5 
Paar eben u e in kommt ein et eg 1715 pan a... um 5 Blatte „Miſſions catholiques“ aus Hankau zuge.⸗ 
junger Bauer luftig fingen des Weges daher. rathen wurde, ein anzerhemd zu ragen. eſer . 1 f 
"öeliebter“, raunt die Prinzeſſin 5. Gatten] Rath war, wie die nächſte Zukunft lehren ſollte, ee 1 Auguſt 951 die 
ins Ohr, aß uns den Landmann fragen, ob | kein überflüffiger geweſen. ' folgungen hätten fich auf ie keukn 
er auch das Glück kennt wie wir!“ Er winkt — Mit einem überaus intereſſanten erlebten Provinzen Chinas ausgedehnt; die Miſſionsge⸗ 
den Landmann heran. „Sagt, mein Freund,] Roman, in deſſen Mittelpunkt eine italieniſche bäude ſeien zerſtört, die Chriſten theils ermordet, 
beginnt er, nachdem er den Menſchen durch einige Romanſchriftſtellerin ſteht, hat ſich gegenwartig theils verwundet worden. 
Vorfragen vertraulich gemacht, „jeid Ihr eigent» | das Civil Tribunal in Turin zu deſchäftigen. 


1 


1 88 ' * Miner Ass 
uch glücklich?“ — „Wie meint der Herr das!“ Signorina Gina Sobrero, die einer der geachtetſten L n ö on, 11. October. Die Türkei ſetzt 8 wee chschuldi} 
— Run, ob Ihr mit Eurem Schickſal zufrieden Fomilien Turin's entſtammt und unter dem die Befeſligungen der Dardanellen und an der nenne 
ſeid ?“ — „Freilich“, verſetzte der Bauer, 3 Pſeudonym Manten mehrere Romane und Novellen Baſikabai in Vertheidigungs zuſtand, 
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Ko m m! 
N) Novellette 


von 
Sophie v. Khuenberg. 


Die junge Wittwe ſaß in ihrem kleinen Sa⸗ 
vor dem zierlichen Schreibtiſch, auf dem ein 
Meentfalteter Brief lag, ein ziemlich dicker 
ef, maſſives Elfenbeinpapier, auf dem Kouvert, 
eilig aufgeriſſen worden war, vier Zehn⸗ 
gigmarken und ein „Eingeſchrieben“ derb uns 
chen, die Schrift ob, frei, ohne Schnörkel, 

feſte ſympathiſche Männerſchrift. Sie ſtarrte 
den Brief hinweg, durch die geöffnete 
onthür hinaus in das moderne Grün des 
tens. 

Frühlingsſtimmung durchzitterte ſie, etwas 
dieſer treibenden, drängenden Sehnſucht, die 
ben die Knospen der Sträucher ſprengte und 

en Kehlen der kleinen Singvögel zu metall⸗ 
Tonfülle ſchmetternd anſchwoll. Sollte fie in 

t Stimmung dieſen Brief leſen, dieſen Brief, 
Am fie mußte, daß er eine Werbung 
Er war ihr angekündigt worden durch Veil⸗ 
räuße in roſa Seidenpapier — durch zärt⸗ 
Blicke, durch zagende, andeutende Worte, die 
Herz erbeben machten und ihre Wangen in 
Gluth tauchten. 

Sie hatte ihn ſogar herbeigewünſcht, dieſen 
mit vorahnendem Entzücken, und dennoch 
e fe jetzt, ihn zu leſen. Sie wußte, daß 
Schickſal beſiegelt, daß ihr Leben, ihre Frei⸗ 
von Neuem unwiederbringlich verwirkt ſeien, 
ſie den Brief geleſen habe. 
Sie ſtützte das hübſche blonde Haupt auf 
weiße Hand und ſann. Warum ſollte fie 
a jein, endlich glücklich, nachdem fie 
Jahre lang von beſtändiger Angſt, von 
„ 195 zum Theil von ſeeliſchem Ekel erfüllt, 
Dflegerin eines ſiechen Mannes geweſen ! 
ſie haßte ihn nicht, auch in der Erinnerung 
— er war ein guter, edler Menſch geweſen 
ihrem fiebzehnjährigen Idealismus hatte 
ch in den Kränkelnden verliebt, hatte die 
ligung der Eltern ertrotzt und war. fein 
geworden, nicht ahnend, daß fie ihm nichts 
es werde ſein können, als die geduldige 
Polle Pflegerin — Barmherzigkeit übend, wo 
hofft hatte, heißes Glück zu ſpenden und zu 
angen. 

Aber dann, als er todt war, hatte ſie em⸗ 

en, daß dieſe Ehe ein leeres Blatt in ihrem 

1 bedeute, nichts weiter. 

Mancher Bewerber hatte ſie prüfend um⸗ 

t, ſeit ſie Wütwe geworden, der eine hatte 

dem Goldhaar ihres Köpfchens geſchielt, der 

e mit ahnungsvoller Seele nach ihren gol⸗ 

Einkünften — keiner hatte fi viel um 
goldenes Herz gekümmert, denn mit einer 
en Seele kann man den Luxus des Lebens 
öſchaffen! Lüſternheit und Habgier find aber 
Triebfedern der Durchſchnittsmänner! Die 

Wittwe hatte ihre Art durchſchaut mit fei⸗ 
Inſtinkt und ſich von keinem dieſer Freier 

ogen gefühlt. 

J. Da tauchte plötzlich ein Menſch auf in dem 
‚hl von Leuten, die fie kannte. Ein 
* Menſch, in welchem noch ein Stück 
r tete, an deſſen Empfindungs fähigkeit 
nicht der Wurm frivolen Leichtſinns genagt 
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Der Ort, an dem fie ihn kennen lernte, 
fe jo recht zu feiner Weſenheit. Es war im 
birge, inmitten von duftenden Almen, nahe 
lefblauen Himmel und umſpielt von den 
entönen der weidenden Heerde. Sie liebte 

. der kleinen Bergſtadt aus, in der ſie ſich 
AMfreunden für ein paar Herbſtwochen einge⸗ 
einſame Ausflüge zu machen, klei⸗ 
Bergtouren, nur von dem alten Führer be⸗ 


L 


Im flotten Touriſtenkleid, den Gemsbart 
em keckſitzenden Hütchen, in der Hand den 
tod und im Herzen das Vollgefühl dieſer 
4 friſchen Morgenſtunde, jo war die junge 
e eines Tages liefaufathmend auf dem Gip⸗ 


teu Zirbentugels angelangt und hatte den 
f kenden Blick über die ſchimmernden Thäler 
0 Nen Füßen gleiten laſſen. Da ſah fie neben 
glich jemand ſtehen und eine angenehme 


eiteh ſonſtimme ſagte ſtatt allen Grußes: „zicht 
Fräulein, das ıft ein ſchönes Stück Welt?“ 
ickte auf und ſah ein Gegenſtück von fich 


Einen großen, ſchlanken Mann in Touriſten⸗ 
das hubſche Geſicht vom Lodenhut halb 
Itet, in oer Hand den Alpenſtock. Er ſchien 
neg begriffen, denn fein Anzug wies Spu- 
on erklettertem Geröll auf und auf dem Hut 
er einen mächtigen Buſch von Almroſen 
dazwiſchen einzelne Edelweißſterne. 
die jagte ihm etwas von dieſer Vermuthung, 
ütigte ſie, erzählte, daß er auf dem Wege 
dochſchwab geweſen und hier Raſt zu mar 
denke. Sie bot ihm ein paar Erftiſchun⸗ 
u, die ihr Führer aus dem Ruckſack gepackt 
er breitete ſeinen Wettermantel über den 
den und lud ſie zum Sitzen ein. 


* * 
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ieee lauſchten ihre Namen aus und dann 
« fie fröhlich miteinander, der ſtattliche 
sor Baumeifter Hellmuth Binder und die 


, blonde Wittme Eva Merk. Wie das 
N in dieſer blauen Gotteshöhe, und wie 
beiden großen Kinder vergnügt waren in 
dewußiſein dieſen einzig ſchönen Tages, der 
9 Vander nahe gebracht gate! Die Stunden 

en in fröhlichem Geplauder, und der alte 


850 
Im 
— 


Lodzer Tageblatt 


Hang, der ſeitlings ſeinen Schnaps trank, dachte 


bei ſich: „De paſſeten z'ſamm!“ 

Gemeinſam traten ſie den Rückweg an, und 
als Hellmuth ſich von der jungen Wittwe verab⸗ 
ſchiedete, bat er ſie, den Alpenſtrauß mit ſich zu 
nehmen als Erinnerung an dieſes Begegnen. 
Das war alles, was an jenem denkwürdigen 
Tage geſchah, und ſo wenig es im Grunde war, 
ihre Seelen blieben davon erfüllt und erſehnten 
ah eine Fortſetung zu dieſem ſchönen An⸗ 
an 


Aber der junge Baumeifter mußte noch an 
dieſem Abend nach Wien zurückkehren, und Eva, 
die im Kreiſe der Freunde gebunden war, blieb 
noch bis zum Spätherbſt in dem Gebirgsſtädtchen, 
unwillig faſt, mit einer plötzlichen Anwandlung 
von nervöſer Reizbarkeit; denn in der herrlichen 
Landſchaft fehlte nun etwas — die lebendige 
Staffage, der Mann im Lodenrock mit dem treuen, 
ernſten, dunklen Blick und der ſchmeichelnden 
Stimme. 

Und es geſchah nicht ſelten, daß die junge 
Wittwe einſam durch das duftende Thal dahin⸗ 
ſchritt, bergan, mit gepreßtem Herzen, als wenn 
es einem Stelldichein entgegenklopfte. 

Aber es kam niemand den ſchmalen Steig 
herab, und unwillkürlich breitete ſie die Arme in 
die leere Luft, als wolle ſie das Unſichtbare faſſen 
und ſehnſüchtig an ſich zu ſchließen. 

Zur Berhnachtägeit kehrte auch Eva nad 
Wien zurück und bezog ihr reizendes, kleines 
Wittwenheim an der Land ſtraße. Mit dem ner⸗ 
vöſen Unbehagen war es längſt beſſer geworden, 
ſeit der ſchwüle Sommerduft verweht war und 
ſcharfe Schneeluft über die Waldwieſen fegte. In 
blühender Munterkeit begann ſie ihr wiener Win⸗ 
terleben, nicht 255 einen kleinen Schimmer von 
Hoffnung, den Spender der Alpenblüthen wieder⸗ 
zuſehen, und da der kleine Liebesgott trotz Welt⸗ 
elend und revoltirender Bomben, noch immer un⸗ 
beirrt ſeine reizenden Pfeile verſendet und aller⸗ 
liebſte Gelegenheit zu ſchaffen weiß, — ſo waren 
denn auch Hellmuth und Eva eines Abends 
auf einem kleinen Tanzfeſt einander wieder be⸗ 
gegnet. Sie wußten bald, daß ſie einander nicht 
vergeſſen hatten, und aus dem flüchtigen Som⸗ 
mertraum ward ein Winteridyll mit all den ent⸗ 
ie Zuthaten einer vollen, friſch aufblühenden 
Liebe. 


Mit dem keimenden Grün des Lenzes zugleich, 
das Eva in ihrem Garten allmählig ein 
ſah, hatte fie die Stunde herannahen fühlen, in 
der dieſe Liebe nach Entſcheidung drängen würde. 
Und heute war ſie da, dieſe Stunde, — in dieſem 
Briefe hier, den ſie halb geöffnet, ruhte ihr 
Schickſal und das Schickſal Hellmuths — ſie 
wußte es und fie zögerte, den Brief zu leſen, 
halb um die Glücksſtimmung zu ſteigern, die fie 
erfüllte, halb in einem letzten Entſchluß, ſich zu 
logiſch wägender Vernunft zu zwingen. 

Aber der Frühling ſchaute zum Fenſter her⸗ 
ein und ſtreute ein paar blendende Sonnen⸗ 
ſtrahlen über den Tiſch hin. Der eine fiel quer 
über den halboffenen Brief und beleuchtete die 
Worte: Geliebte Frau! Da warf die junge 
Wittwe das Kouvert in den Papierkorb, bannte 
die Vernunft in das entlegenſte Winkelchen ihres 
anmuthigen blonden Kopfes und entfaltete Hell⸗ 
muths Brief, feſt entſchloſſen, dem Lenz und der 
Liebe bedingungslos zu vertrauen. 

Und ſie las: 

„Geliebte Frau! 

Daß ich Sie anbete, das wiſſen Sie ſchon. 
Alles an mir ward zum Verräther dieſer großen 
Liebe, die mich ganz erfüllt. Sie wiſſen auch, 
daß ich hoffe — hoffe auf das übermächtige 
Glück, das Sie allein mir ſchenken können, wenn 
Sie „ja“ jagen! Und Sie werden ja jagen — 
nicht wahr, das werden Sie, jonft müßte die Welt 
zu Grunde gehen und der einſtürzende Himmel 
die Flammen auslöſchen, die aus meiner Bruſt 
emporlodern. Aber das ift alles Wahnfinn — ich 
habe Ihnen verſprochen, daß Sie mich kennen lernen 
ſollen. Was heut, gestern, was vor einigen Jahren 
war, das wiſſen Sie ſchon alles. Aber Sie ſollen 
mich kennen von jenem zitternden Anbeginn des 
Menſchenthums an, der ſonſt nur eine Mutter zu 
intereſſiren vermag. 

Ich glaube, daß es keine unglückliche Ehe 
gäbe, wenn Menſchen, die ſich vereinigen, einander 
kennten. Aber fie kennen nichts, als ihr Aeußeres, 
irgend ein hervorſtechendes Talent, ein paar kleine 
Licht⸗ und Schattenſeiten ihrer Weſenheit. Was 
drinnen ſitzt, tief, tief drinnen, das ahnen fie 
nicht und wagen es in freiwilliger Selbſttäuſchung 
nicht, danach zu ſpähen. Später, im jahrelangen 
Beiſammenſein, entſchleiert ſich alles — und nur 
darum dieſe lebenslan gen, qualvollen Ent⸗ 
täuſchungen. 

Das ſollte nicht ſein! Und obgleich wir, — 
ich jühle es — keinerlei Enttäuſchung an ein⸗ 
ander erleben würden, jo ſollen wir uns dennoch 
kennen, ganz kennen, ehe wir uns zu ſeligem Glück 
die Hande reichen. Was mich betufft, — ich 
kenne Sie, Eva! In Ihrer unbewußten ſchönen 
Offenheit haben Sie mir den ganzen goldenen 
Reichihum Ihrer keuſchen Seele gezeigt! Sie 
haben in Ihrer eiſten Ehe nicht das gefunden, 
was Sie zu finden hofften; dennoch gaben Sie 
tapfer das Unabänderliche getragen, von Mitleid 
gedrängt, belohnt durch das Bewußtſein einer 
guten That! 

Sie find jo gut als Sie reizend find, und 
jo klug dei aller Milde — — Sie ſehen, Eva, 
ich kenne Sie! Ich kenne Sie ſo gut, als ob ich 
all Ihre ſuße Kinoheit miterlebt, Ihre rührenden 
Backfiſch⸗Tagebücher, Ihre allerliebſten Briefe ge⸗ 
leſen hätte. Ich möchte Sie ſchon von jeher bes 
ſeſſen haben — und dennoch denke ich ohne Eifer⸗ 
ſucht an Ihre Vergangenheit, denn ich fühle, daß 


Ihre Zukunft mir gehören wird, einzig mir, — 


ja ſelbſt die Gegenwart iſt ſchon mein eigen! 


Sir Erröthen, Ihr Blick, Ihr Lächeln, — alles, 
alles.“ 

Und nun von mir. Da haben Sie meine 
ganze Lebensgeſchichte!“ 

Ich war ein fröhlicher, geſunder Junge, 
verſtändig, ohne Anlage zum G lehrten zu haben, 
heiter, ohne leichtfertig zu ſein, mit einer aus⸗ 
geſprochenen Vorliebe für die bildende Kunſt. Das 
lag mir im Blute vom Großvater her, der Maler 
geweſen. Bei mir verdichtete ſich die Farbe zu 
Stein, ich ſtudirte Technik und wurde Bau⸗ 
meiſter. Ehe ichs’ ward, abſolvirte ich mein 
Penſum an Jugendeſeleien aller Art, Liebſchaften, 
Menſuren, Räuſche — nichts blieb ungekoſtet! 
Manches Schlechte, Unwürdige lief da mit unter, 
und manche Thräne meiner Mutter, manches 
zürnende Scheltwort des Vaters liegt mir aus 
jener Zeit noch ſchwer auf der Seele. Aber im 
Grunde genommen blieb dennoch ein überwiegender 
Reſt von Idealismus in mir zurück. Was mir 
flüchtig gefallen hatte, ekelte mich bald an, ich 
durchſchaute die ſeichte Frivolität, die Verrohung 
meiner Genoſſen, — die Rechtſchaffenheit meines 
Vaters, der keuſche Freimuth meiner Mutter, 
wurden wieder in mir lebendig und ich rettete 
mich an der Hand ernſter Arbeit aus dem Sumpf, 
in dem ſo viele meiner Freunde rettungslos 
unterſanken. Mein Arbeitsdrang und der un⸗ 
beſtimmte, ſehnſuchtsvolle Gedanke an ein noch 
unbekanntes, ſüßes Weib, das ich zu gewinnen 
hoffte, füllten meine Seele aus. Was noch an 
unbefriedigter Empfindung übrig blieb, das trug 
ich hinaus ins weite, freie Land und ward es los 
im Hochwald, in kühler Meerfluth, auf Schner⸗ 
at herzerhebenden Einſamkeit einer großen 

atur! 

Da fand ich Sie, Dich, Eva — weißt Du's 
noch! Es war die unvermuthetſte Begegnung der 
Welt. Aber als ich damals in Deine klaren 
Blauaugen geſchaut 1 die ſo frei und freudig 
blickten, als ich Deiner entzückenden Weſenheit 
inne ward, die weiblich reif war, ohne den Thau 
der Mädchenhaftigkeit eingebüßt zu haben — da 
wußt' ich es, Eva, daß meine Sehnſucht nun 
geſtillt ſei und daß ich das rechte Weib gefunden, 
von dem ich nimmer würde laſſen können! Und 
ſeit jener Stunde bin ich Dein Eigenthum, auch 
das weißt Du längſt. Meine Gedanken, meine 
Träume, das zitternde Wonnegefühl meiner Hoff⸗ 
nungen — alles, alles gilt Dir, Eva! 

Und nun entſcheide Dich, liebſte, ſüßeſte Frau! 
Laß mich wiſſen, ob ich kommen darf, um das 
erſte Du von Deinen Lippen zu pflücken, das erſte 
Du und den erſten Kuß und dad ſeligmachende 
Jawort, das mir den Himmel öffnet. 

Frage den Lenz — der räth ſo gut, 

Der predigt wonnigen Liebes muth, 

Heiß macht er das Herz und grün die Erden, 

Wer ihm vertraut, muß ſelig werden!“ 

Hellmuth.“ 

Die junge Wittwe neigte ſich über den Brief 
und ſchmiegte ihre roſig erglühende Wange daran. 
Ja — der Lenz und die Liebe hatten Macht über 
ſie gewonnen und ſie ergab ſich ohne Widerſtreben 
dieſer ſchönſten Tyrannei. 

Lächelnd öffnete ſie ihre Kaſſette, nahm ein 
Kouvert und adreſſirte: An Herrn Baumeiſter 
Hellmuth Binder, Rennweg 27. 

Auf das blüth enbeſchneite Briefblatt aber 
ſchrieb fie in ſeliger Haft ein einziges, kleines, 
vielverheißendes Wörtchen: „Komm!“ 


Wie der Lieutenant ſeine Frau bekam 
Der Wirklichkeit nacherzählt 
von 
W. v. Udersleben. 


Es find jetzt 31 Jahre verfloſſen, als in 
Karlsbad vor dem Kaffeehauſe „Zum Elephaaten“ 
eine Anzahl älterer und jüngerer Herren ſaß, die 
türkiſche Pfeife rauchten und die auf der „alten 
Wieſe“ piomenirenden Damen Revue paificen 
ließen. 

„Donnerwetter! meine Herren!“ ſagte plötz⸗ 
lich Baron Pleßow, ein mecklenburgiſcher Grund⸗ 
beſitzer, „Sehen Sie dieſe entzückende Blondine, 
welche dort vom Marktbrunnen her an der Seite 
einer famos conſervirten Mutter kommt.“ 

Aller Augen und Augengläſer richteten ſich 

auf das Damenpaar, von welchem die ältere in 
kühler Würde vorüberrauſchte, während das junge 
Mädchen errötgend die Augen zu Boden 
enkte. 
ö „Auf Ehre, reizend,“ näſelte der alte Kam⸗ 
merherr von Ponchin, „habe das ſüße Geſchöpf 
ſchon wiederholt beim Brunnentrinken beobachtet, 
aber die Alte ſcheint als Cerberus das Töchter⸗ 
chen zu behüten, kein Menſch kann ſich vorftellen 
laſſen, nur ab und zu wird ein alter Herr, es 
ſoll der Landrath Schwert aus Schleſien ſein, in 
ihrer Begleitung geſehen.“ 

„Na, Wildenſpring, das wäre ſo was für 
Sie, junger Dachs,“ meinte Rittmeiſter von Wil⸗ 
dorf, ſich an den Jüngſten der Tiſchgeſellſchaft 
wendend. Der Angeredete, ein j unger Gardtofft⸗ 
cier von 25 Jahren, ſchien nicht zu hören, was 
ſeine Gefährten ſagten; das Monocle ins Auge 
gedrückt, ſtarrte er nur den Damen nach, wie ver⸗ 
zaubert von der Erſchein des jungen Mäd⸗ 
chens, welches ſoeben an der nächſten Brücke ver⸗ 
ſchwand. 

„Da ſeht die glückliche Jugend,“ ſagte der 
Kammerherr, „ich glaube, der Wildenſpring iſt 
auf den erſten Blick verliebt, na er ſoll ja Dich⸗ 
ter ſein, wird unſere ſchöne Unhekannte wohl in 
Dithyramben befingen.“ 
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Der junge Dffieier antwortete nicht, nur ein 

leichtes Roth, welches ſeine Wangen färbte, zeigte, 
daß er fich getroffen fühlte. , 
„Ach was, jentimentale Dichterei,“ neckte Herr 
von Pleßow in ſeinem mecklenburgiſchen Dialect. 
„Wenn der Wildenſpring ein ſchneidiger Kerl iſt, 
ſo durchbricht er die chineſiſche Mauer und läßt 
ſich vorſtellen, aber freilich, das ſcheint hier ſchwe⸗ 
rer, als aus der Ferne zu en e 

„Wetten wir drei Flaſchen Sect, Herr von 
Ple ßow,“ entgegnete Wildenſpring ruhig, „daß 
Sie mich innerhalb vierundzwanzig Stunden an 
der Seite der Damen ſehen; ich werde Ihnen be⸗ 
weiſen, was auch auf dieſem Gebiete eine ener ⸗ 
giſche Offenfive erreichen kann.“ 

Obgleich dieſes Geſpräch nicht in lautem Tone 
gehalten war, drangen doch einzelne Worte, wie 
vorſtellen, wetten u. ſ. w. zu den Ohren eines 
unfern am Nachbartiſch ſigenden Herrn. Unglück⸗ 
licherweiſe war dies ein Schleſier und Bekannter 
des Landraths Schwert, welchem er natürlich bald 
darauf Mittheilung machte, um ihm Gelegenheit 
zu geben, ſeinen Schützling zu warnen. 

Ernſt Wildenſpring ahnte nichts von dieſem 
Unheil. Noch am ſelbigen Nachmittag lauerte er 
dem Landrath auf, ging dreiſt an ihn heran und 
ftellte ſich vor, bezugnehmend auf feine in Schle⸗ 
ſien wohnenden Verwandten. Herr Schwert war 
ein wohlerzogener Mann, Landrath, er mußte ſich 
dem Dfficier gegenüber auf ein flüchtiges Geſpräch 
einlaſſen, nach welchem er ſich ziemlich kühl 
empfahl. Als am nächſten Morgen, es war ein 
herrlicher Maientag, die beiden Damen in Be⸗ 
gleitung des Landraths die Promenade nach der 
„Freundſchaft“ angetreten hatten, kam ihnen, wie 
zufällig, Ernſt Wildenſpring entgegen, trat an 
den Begleiter heran und bat denſelben, ihn den 
Damen vorzuſtellen. Der alte Herr machte ein 
beſtürztes Geſicht, mußte aber in den ſauren Apfel 
eißen. 

„Lieutenant von Wildenſpring aus Berlin — 
— Frau Commerzienrath Berndt mit Tochter.“ 
Wenn Frau Berndt geglaubt hatte, dieſen 
frechen Lieutenant mit hochmüthigem Kopfnicken 
abſchütteln zu können, ſo irrte ſie ſich; mit größ⸗ 
ter Liebenswürdigkeit knüpfte derſelbe, an ihre 
linke Seite tretend, ein Geſpräch an, während der 
unglückliche Landrath mit der blonden Elſe folgte. 
So mußten die Paare am „Elephanten“ vorüber, 
Mama Berndt innerlich wüthend, Wildenſpring in 
heiterer Laune plaudernd, dabei aber die Blicke 
der vor dem Kaffeehauſe figenden Herren mei⸗ 
dend. — — — Uebergehen wir kurz den Kampf, 
welcher ſich in den nächſten Tagen zwiſchen Frau 
Berndt und dem Aufdringling entſpann. Aus der 
ſcherzhaften Wette wurde für Wildenſpring bitte ⸗ 
rer, oder ſagen wir beſſer, ſüßer Ernſt, denn er 
liebte, und dies um ſo heißer, je tiefer er in El⸗ 
ſes jungfräuliche Seele blickte. Der junge Offi⸗ 
cier war durch mancherlei Krankheit und Unglück 
früh gereift, getragen von Idealismus und Begei⸗ 
ſterung für ſeinen ritterlichen Beruf, dabei doch 
heiter, ja, ſeinem Alter gemäß, auch übermüthig, 
wie wir ſoeben geſehen haben. Wochen vergingen, 
Frau Berndt lernte den jungen Mann mehr und 
mehr ſchätzen, aus dem aufdringlichen Begleiter wurde 
der tägliche Gefährte herrlicher Spaziergänge, und 
als Ernſt von Wildenſpring eines Abends von 
einem gemeinſchaftlichen Ausfluge von dem „Hans 
Heiling⸗Felſen“ zurückkehrte, da hatte er in Elſes 
braunen Augen geleſen, daß ſeine Neigung erwi⸗ 
dert wurde. 


Am nächſten Morgen erhielt Wildenſpring 
die Nachricht von ſeiner Beförderung zum Pre⸗ 
mier⸗Lieutenant, und geſtärkt durch das Bewußt⸗ 
ſein dieſer hohen Würde, ließ er fi bei Frau 
Bernot melden, um Elſes Hand zu erbitten. Die 
Commerzienräthin empfing den jungen Mann in 
ſichtlich gedrückter Stimmung und eröffnete ihm, 
daß ſie ja perſönlich volles Vertrauen zu ihm be⸗ 
jäpe, ihr Gatte jedoch ſoeben in ſehr übler Laune 
geſchrieben hätte, er verbitte ſich jede Curmacherei 
von Lieutenants und verlange ſoſortige Heimkehr 
von Frau und Tochter. Als Wildenſpring hier⸗ 
auf erwiderte, daß er befürchten müſſe, der Herr 
Commerzienrath wäre gegen ſeinen Stand einge⸗ 
nommen, ſagte Frau Berndt: 

„Leider muß ich dies beſtätigen, verehrter 
Herr von Wildenſpring, mein Mann achtet zwar 
die ritterlichen Eigenſchaften der Officiere, iſt je⸗ 
doch in dem Vorurtheil befangen, daß diejelven 
zum Leichtfinn neigen und keine Garantie für 
einen geregelten Hausſtand bieten.“ 

Mit glühenden Worten ſchilderte der Lieute⸗ 
nant ſeine Liebe zu Elſe, erinnerte Frau Berndt 
an die eigene Jugend, bat um ihren Beiſtand zur 
Erlangung ſeines Lebensglücks und ſchloß mit dem 
Appell an die Macht der Frau und das Wort: 
„ce que femme veut — Dieu veut!. 

Brau Berndt lächelte gerührt und reichte ihm 
die Hand mit den Worten: „Nun gut, mein lie⸗ 
ber Herr von Wildenſpring, verſprechen kann ich 
Ihnen nichts, aber ich will, ſeloſt gegen meinen 
Mann, Ihr Verbündeter fein, nur muß ich die 
Bedingung ſtellen, daß Sie Elſe nicht mehr ſehen 
und 4 Wochen vergehen laſſen, ehe Sie ſich ſchrift⸗ 
lich an meinen Mann wenden, vielleicht kann ich 
denſelben bis dahin milder ſtimmen, denn er liebt 
ſein Kind und wird demſelben auch Opfer 
bringen.“ 

Am nächſten Tage kehrte Frau Berndt nach 
der Heimath, Lieutenant von Wildenſpring nach 
Berlin zurück, feſt entſchloſſen, ſeine Elſe rotz 
aller väterlichen Hinderniſſe zu erringen. 

Vier Wochen ſpäter ſaß unſer Lieutenant in 
der Kaſerne am Schreibtiſch und ſchloß ſeinen 
Brief an den Commerzienrath, in welchem er ſörm⸗ 
lich und unter Darlegung jeiner beſchränklen, aber 
geordneten Verhältniſſe, um Elſes Hand anhielt. 
Vor ihm ſtand ſein Burſche Friedrich, neugierig 
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auf den Brief ſtierend und überlegend, was wohl 
in ſeinen Herrn gefahren ſei, der ganz verändert 
aus Karlsbad zurückgekehrt war, die Stammkneipe 
der Herren Officiere fo ſelten beſuchte und ihm 
wunderbarer Weiſe ſeit Wochen kein „Heupferd“ 
oder „Kameel“ an den Kopf geworfen hatte. 
„So, Friedrich, nun bringſt Du dieſen Brief 
zur Poſt und machſt ihn frei, es ſind über 20 


Meilen, koſtet alſo 3 Silbergroſchen! Verſtanden!“ M 


„Jawoll, Herr Lieutenant.“ 

„Na, dann marſch, und morgen früh bringe 
mir Dein Abrechnunge buch, es iſt der 30. und 
Ordnung muß fein!“ 

Froh, den ſchwierigen Brief vom Stapel ges 
laſſen zu haben, eilte Bildenfpring zu den Kame⸗ 
raden, um in deren Kreiſe ſeine Hoffnung bei 
einer Bowle zu ſtärken. Aber in der Nacht hatte 
er einen häßlichen Traum, ein richtiges Alp⸗ 
drücken, über dem Bett ſchwebte der Kopf des ge⸗ 
fürchteten Vaters und puſtete ſo auf ihn, daß er 
endlich angſterfüllt aufwachte und ſich vergeblich 
bemühte, dieſen Druck los zu werden. 

Beim Kaffee erſchien Friedrich mit dem Ab⸗ 
rechnungsbuch. Der Lieutenant rechnete die Aus» 


lagen zuſammen und wandte ſich dann brummend 


an den Burſchen: „Haft ja vergeſſen die 3 
Groschen Porto für den geſtrigen Brief anzu⸗ 
ſchreiben.“ 


Friedrich lächelte verlegen, kratzte ſich hinter 


den Ohren und rapportirte: 

„Den hab ich nicht bezahlt, Herr Leitnant, 
war ja der 30., den Herrn Leitnant ſein Geld 
war alle und mein Tractement doch, da dachte ick 
bei mir, laß man den Commerzienrath bezahlen. 
Commerzieräthe haben mehr Geld als wir, und 
ſo habe ick denn den Brief in'n Kaſten ge⸗ 
ſchmiſſen.“ 

Wer beſchreibt das Entſtzen, welches den ar⸗ 
men Wildenſpring befiel! Ein unfrankirter Brief 
an den Geſchäftsmann, eine „unfrankirte Bitte“ 
um die Hand der Tochter! Und nun brach der 
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„Kerl, Du biſt ja ein Heupferd, ein Riefen⸗ 
kameel, das iſt der Dank für all meine Güte, daß 
Du mich nun ins Unglück ſtürzeſt.“ 


Der arme Friedrich zitterte an allen Glie⸗ 


dern, er liebte ſeinen Lieutenant aufrichtig und 
ſollte nun deſſen Unglück herbeigeführt haben. 


„Ach Jotte, Herr Leitnant, wenn ick man 


bloß den Brief einholen könnte, ick wollte jern 
immerzu Laufſchritt machen!“ 

„Einholen 7 — Nachlaufen ? — Donnerwet⸗ 
ter, ich habe eine Idee!“ rief Wildenſpring, griff 
nach Degen und Mütze und ſtürmte nach dem 
nächſten Poſtamt. 

„Geſtern Abend ſpät iſt hier ein Brief nach O. 
abgegeben, wann wird derſelbe vorausſichtlich aus⸗ 
getragen?“ 

„Vermuthe gleich nach 8 Uhr,“ erwiderte der 
Expedient freundlich. 

„Kann Porto, welches zu bezahlen vergeſſen 
iſt, noch per Depeſche dort vor Austragen des 
Briefes berichtigt werden?“ 


Der Beamte lächelte und ſagte; „Es ift 
jetzt 7¼ Uhr, wenn keine Störung eintritt, fo 
kann die Frankirung noch erfolgen.“ 

„Gut, telegraphiren Sie ſofort an Poſtamt 
in O.: „Brief an Commerzienrath Berndt hier, 
abgeſtempelt Berlin SO., 30. 6., 7—8 N., ver» 
geſſen zu frankiren. Gebühr hier in Berlin be⸗ 
richtigt, dort nicht einzuziehen.“ 

Der Beamte ſchüttelte den Kopf, ſetzte die 
Depeſche auf und unſer Lieutenant ſtürzte, nach⸗ 
dem er einige 20 Silbergroſchen bezahlt hatte, 
nach der Kaſerne, woſelbſt er gerade zur letzten 
Minute vor Beginn des Dienſtes eintraf. 

Werfen wir nun einen Blick nach O. in das 
Haus des Commerzienraths. Die Familie fit 
am Kaffeetiſch, die blonde Elſe weilt mit ihren 
Gedanken in Berlin, der Papa ficht mürriſch die 
Briefe durch, welche heute, am 1. des Monats, in 
großer Menge vor ſeinem Platz aufgeſtapelt 
liegen. 

„Wieder ein unfrankirter Brief, unbekannte 
Handſchriftz gewiß Bettelei,“ murrte der Commer⸗ 
zienrath, ein Schreiben eröffnend. 

„Haha, Kinder, Euer Karlsbader Lieutenant 
hält bei mir förmlich um Elſes Hand an, lobt 
da ſeine eigene Solidität, ſeinen Ordnungsſinn 
und hat die Dreiftigkeit, nicht einmal ſolchen Brief 
frei zu machen; natürlich kein Geld, der zukünf⸗ 
tige Herr Schwiegervater kann ja blechen! Na, 
ich werde dem Windkutſcher die Wege weiſen.“ 

Damit warf der Commerzienrath das un⸗ 
glückliche Schreiben über den Tiſch ſeiner Frau 
zu, welche beſorgt nach der Tochter ſah, in deren 
Augen helle Thränen ſtanden. 

„Aber Alter, rege Dich doch nicht ſo auf, be⸗ 
denke doch, es kann ein Mißverſtändnis .“ 

„Ach was, Mißverftänduig, Lieutenantsbum⸗ 
melei, laßt mich in Ruhe, ein alter Geſchäfts⸗ 
mann kann aus ſolchen Dingen ſeine Leute be⸗ 
urtheilen.“ 

Frau Berndt ſchwieg, wiſſend, daß jede Wi⸗ 
derrede die Heftigkeit ihres Mannes ſteigerte. Elſe 
ging nach dem Fenſter, um dort die ſtärker quel⸗ 
lenden Thränen zu verbergen. Drückendes Schwei⸗ 
gen herrſchte in dem ſonſt ſo harmoniſchen Fa⸗ 
milienlreije ; da klopfte es und nach dem „Herein“ 
des Commerzienraths betritt der Poſtbote 
das Zimmer. 

„Herr Commerzienrath, vorhin iſt ein Brief 
abgegeben, welcher laut Depeſche aus Berlin irr⸗ 
thümlich nicht frankirt war, Betrag iſt telegra⸗ 
phiſch angewieſen, hier find 3 Silbergroſchen, 
bitte um Quittung.“ 

„Nanu,“ ſugte Herr Berndt zu feiner Frau, 
nachdem der Bote das Zimmer verlaſſen hatte, 
„was ſagſt Du dazu, Alte?“ 

„Ich ſage garnichts, Du kannſt ja als Ge⸗ 


Lodzer Tageblatt 


ſchäflsmann aus ſolchen Dingen die Leute beſſer 


beurtheilen.“ 

„Na na Alte, ſei nur gut, ich hatte mich 
vorhin übereilt. Uebrigens ein Geſchäftsmann iſt 
der Herr Lieutenannt nicht, denn er hat faſt 1 
Thaler anſtatt der 3 Groſchen bezahlt; aber es 
ſcheint doch ein Mann von Entſchluß und Ueber⸗ 
legung zu ſein, wahrhaftig nicht übel, der junge 

enſch.“ 


In dieſem Augenblick legte ſich ein Arm um 
ſeinen Hals und die weiche Wange der Tochter 
an ſein Haupt. 

„Papachen, dieſer junge Mann iſt wie ne 
ſchaffen für Deinen Schwiegerſohn, wenn Du ihn 
nur erſt kennen lernteſt, ich weiß fiher, daß er 
Dir gefallen wird.“ 

„So, Du Schmeichelkatze, meinft wohl, ich 
könnte mir noch dazu gratuliren, einen armen 
Lieutenant als Schwiegerſohn zu haben?“ 

„Ach Herzens⸗Väterchen, ſtoß Dich doch nicht 

gan den Lieutenant, Eraſt iſt mit 25 Jahren 
ſchon Premerlieutenant, laß uns nur heirathen 

und ich verſpreche Dir, daß er General wird, und 
Du ſollſt es noch erleben.“ 

„So, ſo, Frau Generalin in spe“, lächelt 
Papa, und dann dreht er Elſens Kopf zwiſchen 
ſeinen Händen zu ſich herum, ſieht ihr nachdenklich 
in die Augen, küßt ſie und fährt fort: 

„Na, auf Deiner Mutter Verantwortung hin, 
nimm Deinen Lieutenant. Ich hoffe, daß ein 
junger Menſch, der ſich fo ſchnell zu helfen wußte, 
vorwärts kommen wird. Dieſe 3 Silbergroſchen 
aber hebe Dir gut auf, waren fie doch von Bes 
deutung für Dein Leben.“ — 


* * 
* 


Mehr als ein viertel Jahrhundert iſt vergan⸗ 
gen. Elſes Prophezeihung hat ſich erfüllt, ihr 
Mann ift General geworden, die Eltern haben 

dieſes frohe Ereigniß noch erlebt und wiederum 
ſfitzt die Familie im Eßzimmer des alten Hauſes 
zu O., um das Avanckment zu feiern, 

„Weißt Du noch, Papachen wie ich Dir an 
dieſem Tiſch vor 25 Jahren verſprochen habe, daß 
Ernft General werden fol ?* 

„Ja, ja, mein Kind,“ nickte der alte Herr 
freundlich, „Ihr Frauensleute liebt es, ungewiſſe 
Wechſel auf die Inkunft aus zuſtellen, aber Du, 
Ernſt, haſt dieſen Wechſel mannhaft eingelöft, 
unſer General ſoll leben!“ 

„Wenn ich General geworden bin,“ Tante 
Wildenſpring, „jo verdanke ich das unſerer Elfe, 
welche mein guter Stern im Leben geweſen iſt; 
aber denkt Ihr wohl daran, wer mir eigentlich zu 
dieſem Stern verholfen hat? Soeben erhielt ich 
einen Brief unſeres alten Friedrich aus Köpenſck, 
der brave Kerl ſchreibt — trotz ſeines ſteifen Ar⸗ 
mes, der ihm von der bei Chalons erhaltenen 
Wunde geblieben iſt —, fein höchſter Wunſch iſt. 
die junge, gnädige Feau noch ein Mal als Frau 
Generalin wiederzuſehen. Wer weiß, welche Ant⸗ 
wort mir damals zu Theil geworden wäre, hätte 
Friedrich nicht geglaubt, daß Commerzienräthe 
beſſer als Lieutenants das Briefporto bezahlen 
können, hätte er mich nicht dann in feiner Angft 
auf den Gedanken gebracht, dieſem Brief per De⸗ 
peſche nachzulaufen. Alſo: unſer braver Friedrich 
ſoll leben — hoch!“ 

Und hell klangen die Gläſer der glücklichen 
Menſchen aneinander. 


Frau Wachtmeiſter 
im 1. ſchleſiſchen Huſarenregimente. 


Es iſt bekannt, daß unter den Fahnen Fried⸗ 
rich's des Großen Frauen am Siebinjährigen 
Kriege theilnahmen. „Ich werde aus dem Allen 
um ſo ſicherer herauskommen,“ ſchrieb der König 
einmal an Voltaire, „da ſich in meinem Lager 
eine wahre Heldin, ein Mädchen befindet, das 
noch tapferer iſt als Jeanne d'Arc. Dieſe gölt⸗ 
liche Jungfrau iſt mitten in Weſtfalen, in der 
Gegend von Hildesheim geboren.“ So kennen 
wir auch eine Anna Sophie Detzloff, die 1728 
zu Treptow an der Rega geboren wurde, ſechs 
Monate bei der Colbergiſchen Beſatzung ſtand, 
zwei Jahre als Küraſſier im Regimente Prinz 
Heinrich diente, bei Kay und Kunnersdorf focht 
und dann als Grenadier bei Strehla und Torgau 
mehrfach verwundet wurde. Sie nannte ſich Karl 
Heinrich Buſchmann und heirathete 1761 nach 
vier Dienſtjahren einen Kameraden des von Nö» 
bel'ſchen Regiments zu Fuß. 

Auch bei der Erhebung Preußens im Jahre 
1813 entſchloſſen ſich einige patriotiſch gefinnte 
Frauen, dem Vaterlande mit der Waffe in der 
Hand zu dienen. Freilich die „weiße Legion“ für 
„Damen“, von der Koßebue in feinem „Rufſiſch⸗ 
deutſchen Volksblatte“ ſchrieb, war nur eine Er⸗ 
dichtung des ſpottſüchtigen Deutſchenfeindes. 

Aber es kämpfte, von edler Begeiſterung ge⸗ 
trieben in den Freiheitskriegen mit Eleonore 
Prochaska (bei den Lützowern.) Schwer verwun⸗ 
det in der Schlacht an der Gehörde, ſtarb ſie am 
5. October 1813 in Dannenberg. Sophie Do⸗ 
rothee Friederike Krüger diente im Reſervebatalllon 
des Colbergiſchen Regiments, half Stettin bela⸗ 
gern, focht bei Dennewitz und Großbeeren, wurde 
ſchwer verwundet, erhielt das eiſerne Kreuz zwei⸗ 
ter Claſſe und den ruſfiſchen Georgenorden fünf⸗ 
ter Claſſe, nahm, wieder geneſen, an den Belage⸗ 
rungen holländiſcher und franzöſiſcher Feſtungen 
unter Bülow theil, avancirte zum , Unterofficier, 
kämpfte bei Ligny und erhielt vom König von 
Preußen nach ihrer Verabſchiedung jährlich eine 
Penſion von 72, von ihrem Landesherrn, dem 
Großherzog von Mecklenburg⸗Strelitz, eine ſolche 
von 50 Thalern. Außerdem wären noch zu er⸗ 
wähnen Anna Läßing, ferner eine Leipzigerin, die 


unter dem Namen Karl Peterſen bereits 1812 


Polizeiſergeanten Scheinemann, und Anna Unger 
aus Bayreuth. 

Hier wollen wir uns an der Hand von F. 
Arndt (Die deutſchen Frauen in den Befreiungs⸗ 


tigen, weil dieſe an der Schlacht bei Leipzig Theil 
genommen hat. 
Sagan in Schleſien auf einem kleinen Gut. Beide 


traten nach der Schlacht bei Jena in ein vom 


Fürſten Pleß errichtetes Freicorps als Huſaren 


ein. Bei Breslau erhielt ſie einen Streifſchuß, 
dann verlor ſie durch einen Säbelhieb den kleinen 
Finger der rechten Hand. Ihr Corps wurde zer⸗ 


ſprengt, beide Gatten traten in eine andere Frei⸗ 
ſchaar, die fi bei Züllichau bildete. Bei einem 
Streifzuge unter Lieutenant von Rochow wurde 


fie mit ſechs anderen Huſaren von franzöſiſcher 
Oberſt Barbes 


Infanterie gefangen genommen. 
vom 27. franzöſiſchen ae errieth ihr 


Geſchlecht und ließ ihr ein beſſeres Quartier an. 


weiſen. Bald entkam fie durch kühne Flucht und 
traf endlich mit ihrem Gatten auf ihrem unter⸗ 
deſſen von den Bayern geplünderten Gute wieder zus 
ſammen. Auch er war gefangen genommen wor⸗ 
den und geflohen. — Kaum war der Aufruf des 
Königs im Jahre 1813 erſchienen, da eilte das 
Werder'ſche Ehepaar nach Breslau, um ſich wie⸗ 
der in den Dienſt des Vaterlandes zu ſtellen. 
Beide wurden beim 1. ſchleſiſchen Huſarenregi⸗ 
ment eingereiht. Daſſelbe kam zuerſt in Polen 
mit dem Feinde in Berührung, und bald rückte 
Marie Werder in Folge ihrer Tapferkeit zum 
Wachtmeiſter vor; ſie war nun die Vorgeſetzte 
ihtes Mannes, der für ihren Bruder galt. 
Aeußerſt ſtreng im Dienſte, voll treuer Fürſorge 
für ihre Untergebenen, war ſie der Liebling der 
ganzen Schwadron. 
Noch ehe es zur Schlacht bei Leipzig kam, 
wagte ſich die Frau Wachtmeiſter an den Feind 
und kehrte mit zwei gefangenen Voltigeurs zurück. 
Als am erſten Schlachſtage ihre Schwadron ſich 
zu erneutem Vorrücken ſammelte, rief fie ihrem 
weichenden Manne zu: „Schäme Dich!“ Biſt 
Du ein Preuße“ ? 
„Heiter und ſonnig ſtieg der Morgen des 
18. Octobers über das Schlachtfeld auf, aber eine 
trübe Ahnung durchflog Mariens Rede; ſie nahm, 
was ſie noch nie gethan, rührenden Abſchied von 
ihrem Gatten. Dann ſtürzte fie fi mit verwe⸗ 
genem Muthe in den Kampf. Bald ſah fie fich 
im hitzigen Gefechte von ihrem Gatten getrennt. 
Unter dem Hagel der feindlichen Kugeln hielt fie 
kaltblütig aus, mit muſterhaſter Ordnung und 
Eniſchloſſenheit ihre Untergebenen anjührend und 
Alle durch ihr Beiſpiel ermuthigend. Gegen 
Mittag ward ihr das Pferd unter dem Leibe er⸗ 
ſchoſſen, fie raffte ſich eiligft wieder auf und 
ſtreichelte dem ſterbenden Thiere noch einmal den 
Hals. Meine arme Lieſe, ſeufzte ſie. Dann 
ſchwang fie ſich hurtig auf einen erbeuteten 
Rappen. Das fremde Pferd, welches ſie nicht zu 
behandeln verſtand, wollte ihr nicht gehorchen und 
ſtürzte ſich auf das feindliche Fußvolk. Viele der 
Huſaren, die ihren geliebten Wachtmeiſter im 
Momente der höchſten Gefahr nicht verlaſſen 
wollten, ſprengten ihm nach, theils um 
ihn zu retten, theils weil fie, feinen kühnen Flug 
für einen verwegenen Angriff hielten. Marie 
war unterdeß Meiſter ihres Pferdes geworden. 
Den glücklichen Augenblick, wo ſie mit ihren 
Tapferen mitten unter den Feinden war, be⸗ 
nugend, verjagte ſie einen franzöfiſchen Infan⸗ 
teriepoſten, der eine Batterie deckte, die nun den 
Preußen in die Hände fiel. Sowohl die off 
ciete als auch die Gemeinen des Regiments zoll⸗ 
ten Mariens außerordentlicher Tapferkeit Be⸗ 
wunderung, und der Major drückte dem Wacht⸗ 
meiſter die Hand. Die Arbeit dieſes Tages war 
noch nicht vollbracht. Immer von Neuem ſtürzte 
ſich Marie mit ihren Huſaren auf den Feind, 
bis am Abend der glorreiche Sieg dem Kampfe 
ein Ende machte. Ihren Gatten hatte fie, nach⸗ 
dem er gleich zu Anfang der Schlacht von ihr 
getrennt worden war, nicht wieder geſehen, und 
am Morgen nach dem Siege, als die Trüm⸗ 
mer des Regiments ſich in Reih und Glied 
ſtellten, fehlte mit vielen anderen Tapferen auch 
Werder. Es traf die Nachricht ein, daß er nach 
einer gefährlichen Schußwunde vom Pferde ge 
ſtürzt ſei. Da eilte ſie zum Major und entdeckte 
ihm das Geheimniß ihres Verhältniſſes zu dem 
gefallenen Werder. Zugleich bat fie um Urlaub, 
ihn aufzuſuchen. Der Major ſtaunte bei ihren 
Worten und gab ihr den verlangten Urlaub); 
Sie ſelbſt erzählt nun: Die Sonne war ſoeben 
aufgegangen und lächelte der Ebene wieder freund⸗ 
lich, als ich ganz allein auf dem Schlachtfelde 
ankam. Welch ein Anblick! Drei Stunden ſchritt 
ich durch blutgetränkte Felder und hörte nur das 
Gewinſel der Sterbenden, welches meine Sinne 
bis zur Bewußtloſigkeit betäubte. Endlich traf 
ich auch Leichen, welche die Umform unſeres Re⸗ 
giments trugen. Gleichſam in Paradeaufſtellung 
lag hier eine Line, und dort, auf einer kleinen 
Anhöhe, rief eine mir bekannte Stimme meinen 
Regimentsnamen. Ich wandte mich dorthin und 
erkannte meinen Lieutenant X, der, über der 
Hüfte ſchwer "verwundet, dem Tode nahe war, 
Als er im Scheiden war, hob er feine Rechte 
und ſprach: Dort liegt Dein Bruder! Ich raffte 
mich auf und ging, wohin er mich gewieſen hatte. 
Keine Thräne kam in mein Auge, der Schmerz 
hatte mich betäubt. Lange, lange war ich auf 
dieſem Kirchhofe, wo die Todten noch ihrer Grä⸗ 
ber harrten, hin⸗ und hergewandert. Endlich 
fand ich den Leichnam meines geliebten Werder, 
mit vielen Wunden bedeckt, kalt und leblos. Ein 
Schuß durch die linke Bruſt war der untrüglice 


ins Heer trat, Dorothee Sawoſch, die Frau des 


Sie lebte mit ihrem Gatten bei 
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Beweis ſeines Todes. Ich hatte Jo viel Stand bl 
haftigkeit, den Geliebten begraben zu ſehen. ö 

Inzwiſchen war ihr Geſchlecht überall v 
kannt geworden. Dieſes beſtimmte ſie, da ih eat 


Stellung, die nun des ſchützenden Armes er 
behrte, ſehr ſchwierig geworden war, die Waffen 
kriegen, Halle 1867) mit Marie Werder beſchäf⸗ 


die fie jo ruhmvoll geführt, niederzulegen. Si N 
kehrte in ihre, durch den Tod ihres Gatten ver! 
ödete Heimath zurück, fortan nur ihrem Schmerz 
lebend. Sie hörte von Napoleon 's Flucht üveſ 
den Rhein, durch welche fie ihr Vaterland vo 
der Fremdenherrſchaft befreit ſah, von dem Paß! 
riſer Frieden, doch fie konnte keine reine Freuop/ 
mehr fühlen. Ich würde glücklich fein, hört]! 
man ſie jagen, da mein Vaterland frei iſt, wenn 
nur mein Werder noch lebte“ 


Intereſſenheirath. 
Von 
Paul Mira. 


Er trug Ziffern ein in lange, metallbeſchla 4 
gene Bücher. Nur hier und da ruhte die Fedeiſ⸗ 
und er träumte ins Blaue. Aber nur ſelten bed: 
ſuchte ihn die Poeſie in ſeiner Amtsſtube, denn 
er war ein gewiſſenhafter Arbeiter, der die Ban! 
nicht einmal um ein paar Minuten betrügen 
wollte. Sinnen konnte er ja auf dem Wege nacht 
ſeinem Heim. Und das that er denn auch red⸗ 
lich. Er baute Luftſchlöſſer, in denen ein zartes, 
engelhaſtes Weſen thronte. Denn er dachte an 
die Ehe. Das Alleinſein behagte ihm auf die 
Dauer nicht, in ſeinem Herzen regten ſich leiſe] 
allerlei helle Wünſche. Nun ja — hatte er denn] 
nicht ein hübſches Einkommen in der Bank und 
außerdem ein kleines Privatvermögen! Das war 
aus Erſparniſſen gebildet und ſprach daher deut⸗ 
lich für die irefflichen Eigenſchaften des ernſten fı 
jungen Mannes. „Na, einen Haushalt könnte ich Je 
ſchon beſtreiten, murmelte zufrieden Karl Berg- 
mann, während er zum Kleiderſtänder trat und |: 
ſeinen Amtsrock ablegte. 

Auch auf der Straße 
ehefreundlichen Gedanken. Ja, es wäre jetzt jo | 
ein paſſender Zeitpunkt, das „Aeußerſte“ zu wa⸗ 
gen, denn auch ein Avancement ſtand ihm bevor. 
Und wenn er ſich jetzt verloben würde, könnte er 
im Winter zum Altar ſchreiten. Wenigſtens wä- | 
ren die langweiligen Winternächte vermieden. Und 
wie ſchön muß es doch fein, juſt im Winter ver: |: 
heirathet zu ſein. Draußen ein mürriſches Wet⸗ 
ter, tollende Schneeflocken, und man figt im war- |. 
men, traulichen Stübchen an der Seite eines En- |: 
gels, der flüftert und lacht. Ja — er malte es 
ich zu ſchön aus, und es mußte auch fo fein. 
Er wies noch raſch einige auffteigende Bedenken, 
die von befreundeten Ehepeſſimiſten ſtammten, 
von ſich ab. Es war eine beſchloſſene Thatſache; 
er rennt ind Joch. Und er nahm ſich feierlich 
vor, eine Lebensgenoſſin beſonderer Art zu 


ſuchen 


verfolgten ihn dieſe Je 


* * 


Der Zufall trieb ihn in das Haus eines 

Bankiers. Der hatte eine Tochter. Sie gefiel 
dem flotten Heirathscandidaten „eventuell ganz 
gut. Nur ihn Reichthum behagte ihm nicht. Er 
war an Luxus nicht gewöhnt, ihn zog die Ein⸗ 
fachheit mehr an. Sonſt plauderte er ſehr gerne 
mit dem anmuthigen, klugen Mädchen. Auch der 
Papa kam ihm liebenswürdig entgegen. Er 
ſchätzte das nicht beſonders hoch ein; Papas, die 
Tochter haben, pflegen junge Leute immer gut zu 
behandeln. Er fühlte ſich in dieſem Kreiſe wohl, 
es war eine Abwechslung für ihn. Mit dem 
jungen Bruder des Mädchens begann er intimer 
zu werden. Das war ein lieber, guter Junge, 
etwas leichtſinnig und immer gut gelaunt. Der 
faßte Vertrauen zu Karl und weihte ihn in die 
Miſéren feiner Taſchengeldverhältniſſe ein. Es 
währte natürlich nicht lange und Karl war an⸗ 
gepumpt. Selbſtperſtändlich verſprach Bruder 
Studio pünktliche Rückzahlung. Damit nahm er 
es aber nicht ſo genau. Im Gegentheil, er 
pumpte ihn von Neuem an. Karl konnte ſchwer 
„nein“ jagen. Und er fand uoch oft Gelegenheit, 
ih des „nein“ zu enthalten. 
„Weißt Du“ — pflegte der brave Junge mit 
eigenthümlichem Blinzen zu ſagen — „ich kann 
jetzt Papa nicht mit ſolchen Dingen kommen, ich 
muß ihn ein wenig verſchonen, es wird an Pau⸗ 
las Ausſtattung gearbeitet. Alles Geld kriegt das 
Mädel — das iſt eigentlich ungerecht.“ 

Im Laufe der Zeit erhöhte ſich Karls For⸗ 
derung immer mehr und fie hatte bald ein ſtatt⸗ 
liches Sümmchen erreicht. 

Nicht wenig erſtaunt war Karl, als ſich ihm 
ein „Onkel“ aus der Familie näherte und ihn ver⸗ 
trauensvoll in eine Niſche rief: 

„Entſchuldigen Sie, lieber Herr Bergmann, 
wenn ich Sie beläſtige. Es iſt mir etwas Uns 
angenehmes paſſirt, ich bin in momentaner Geld⸗ 
derlegenheit. So dringend hab' ich's noch nie ger 
braucht. Und man kann doch nicht der Schuldner 
des erſtbeſten, hergelaufenen Menſchen werden. 
Wiſſen Sie, zu Ihnen hab' ich Vertrauen, Sie 
haben fo elwag . ..“ Und der freundliche Herr 
tippte ihm auf die Schulter. 

Karl fühlte ſich geſchmeichelt und feine Brief- 
taſche füllte ſich ein wenig erleichtert. 

Einige Tage ſpäter wollte er ſeinen Augen 
kaum trauen. Ein zweiter Onkel begann ſich ihm 
in derjelben Weiſe zu nähern und ihn in eine 
geheimnißvolle Ecke zu locken, Er folgte der 

üſternden Stimme nur ungern, denn er wußte, 
was fie ungefähr lispeln werde. Nur über das 
Wieviel war er ſich noch nicht klar und deshalb 
rief er die Hülfe des Himmels an, Der Herr 
Onkel ſprach erſt überflüſſiger Weiſe über Scho⸗ 
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Welch ein Contraſt, dieſe fröhlichen Glockenſtimmen zu ihren 
bewegten Abſchiedsgedanken. Adelheid blickte nicht einmal auf, ſtützte 
den Kopf und ſtarrte vor ng nieder. Auch der Ruf der Hausthür⸗ 
glocke ließ ſie, wie ſo oft in letzter Zeit, nicht mehr zuſammenſchrecken. 
Mochte kommen, was und wer wollte — Jude oder Chriſt, ein Brief 
oder ein Wechſel — eine Rechnung — es blieb ſich ja jetzt Alles 
fe — heſchlagener, unglücklicher, als fie war, tiefer getroffen konnte 
ſie nicht mehr werden. Oder gab es noch etwas, das fie ihrer 
ſtumpfen Reſignation entreißen konnte? Bläſſe und Röthe wechſelten 
auf ihrem Antlitz. Sie that ein paar Schritte in's andere Zimmer, 
blieb in aufhorchender Haltung dort ſtehen, und ihre gegen die Bruſt 
gepreßte Hand zitterte. „Er — er!“ flüſterte fie, indem ſich ihre 
Augen in bebender Erwartung auf die Thür richteten. Ehe noch 

gemeldet werden konnte, wurde in der halbgeöffneten Thür erſt das 
Dienſtmädchen und hinter demſelben im Flur draußen ein Herr ſicht⸗ 
bar, der ſich dort ſeines Pelzmantels entledigte. e 
„Die Frau Conſul läßt bitten“, lautete gleich darauf der er⸗ 
wünſchte Beſcheid, und nun trat ein ſtattlich gebauter, älterer Mann 
in's Zimmer, der mit ausgebreiteten Händen auf die mächtig er⸗ 


gbriffene, in voller Sonnenbeleuchtung daſtehende Frau algeitt. Alles, 
was ſchön und anziehend an ihr war, kam in dieſer Helle voll zur 
Geltung. Sie mußte wohl einen großen Eindruck auf den Eintre⸗ 


tenden machen, denn er war kaum eines Wortes mächtig. Er hielt 
ihre beiden Hände feſt, und ſein Auge hing innig an ihrem Antlitz. 
Wollte er erſt die Geſchichte ihres Herzwehs davon ableſen, ehe er 
0 ſprechen begann? Dieſes nie anders als lachend gekannte Auge 
agte: Ich habe geweint — der zitternde Mund: Es thut zu weh, 
dadon zu ſprechen — und die ihm matt überlaſſenen Hände: Was 
ich an Kraft beſaß, iſt dahin, hilf mir! 

Meine theure Freundin!“ tönte es Adelheid entgegen. 

„Freborn!“ : 

„Endlich ſehen wir uns wieder.“ 

„Nicht jo froh, wie wir ſchieden.“ 

„Ich ſehe es — Sie haben Leid gehabt, Trauer. 

ler eingekehrt?“ 

„Wür' er nur eingekehrt, hätte er mich hingenommen —.“ 
W Meine theure Freundin, was konnte e Sie ſo muthlos 
ſo geknickt zu machen?“ N 

Adelheid ermannte ſich und verfuchte zu lächeln. „Sie ſollen 
Mes wiſſen, aber nicht in dieſer Stunde. Da will ich mich freuen“ 
ſie athmete hoch auf. „Wahrhaftig, Freborn, mir iſt's mit einem 
Fal, als löſte ſich nun, da Sie mir gegenüberſtehen, von meiner 
keele der Bürden ſchwerſte, mein theurer Freund.“ 

„Lieberes können Sie mir nicht jagen.” 5 
Adelheid entzog ihm ſanft ihre Hände und ſtrich ſich über die 
fürn. Es kam wieder Leben in ihre Glieder, die unnatürliche 
nende Reſignation verlor ſich. Ihre daruntet verborgene, alte 

henswürdige Art trat wieder hervor. Nicht fo plauderfelig war fie, 

unbefangen heiter wie einſt, aber anziehend genug, um den Freund 
alter Weiſe ganz und gar zu feſſeln. 

„„Wie ſehen Sie denn aus, Freborn?“ Sie bettachtete ihn mit 
ehmuth. Erinnerte ſie dieſer Mann doch an die ſeligſte Zeit ihres 
Pen Lebens. „Gar nicht viel anders als jonft. Ein wenig grauer 
Sie geworden — das ift Alles. Man ſieht's, das Leben hat 
Men nicht viel Härten gebracht, keine unaufgelöſte Diſſonanzen.“ 

„Sie behaupten das ſo ſicher. Wenn ich nun widerspreche, 
lleiben Sie ungläubig, oder verlangen Beweiſe für den Proteſt, 


Iſt der Tod 


＋ 


1 wahr gu 


[42. Sortjefung.| 

„Das Eine iſt ſo richtig, wie das Andere“, antwortete Adelheid 
mit einem Kopfnicken. i 

„Iſt liebeleere Einſamkeit nicht auch eine Härte?“ . 

„Ach ja — ach ja“, ſeufzte fie und dachte der in Verlaſſenheit 
durchzitterten Tage „Aber Sie wollten es nicht anders haben — 
obgleich Sie es konnten!“ 

„Wiſſen Sie das ſo genau, meine liebe Freundin?“ 

„Ich denke es mir. Kommen Sie, Freborn, ſetzen wir uns“, 
bat ſie unbefangen, „plaudern wir von alten Zeiten.“ 

Und ſie ſchritt voran in das trauliche Erkerzimmer. Wie ſtatt⸗ 
lich ſie geblieben war, wie friſch und ſchön. Das ſchwarze Sammet⸗ 
kleid fiel in weichen Falten an ihrer herrlichen Geſtalt hernieder; 
von dem feinen Spitzenhalsausſchitt hob ſich die Weiße des Nackens 
ſchimmernd ab. Sie trug den Kopf noch ſo leicht und graziös wie 
immer. — Nun holte ſie Gläſer und ſchwediſchen Punſch aus einem 
Schränkchen herbei und credenzte ihm den Trunk. 

„Wie einſt ſo oft! Skol, liebe Freundin“, ſagte er, hob das 
Glas an die Lippen, trank ihr zu und nahm dann ihr gegenüber am 
Fenſter Platz. Sein fremländiſcher Accent verrieth den Ausländer, 
ſein tiefes, ſehr angenehmes Organ, das volle, ausrafirte Kinn und 
die Bartſeiten, auch der Geſichtsſchnitt etwas engliſchen Typus, ob⸗ 
gleich er ein echter, rechter Schwede war. Aus den blauen Augen 
leuchtete ein Ausdruck milder Humanität. Sie konnten, wie alte, 


treue Freunde, die ſich lange nicht geſehen, gar nicht die Augen von 


einander wenden. Das Geſicht Adelheids verlor von Minute zu Mi⸗ 
nute mehr den Ausdruck des Kummers. War es die Sonne oder 
eine innere Leuchtkraft, die glänzenden Schimmer darüber warf. Man 
hätte glauben können, ſie habe hinter der Schwelle, über die eben erſt 
ihr Fuß weggeſchritten, alle Sorgen und Aengſte gelaſſen. Ihre alte 
Natur brach durch. 

„O Freborn“, rief ſie ein über das andere Mal, „wie freue ich 
mich über Ihr Kommen!“ 

Dieſer einfache, aber von Herzen kommende Ausruf mußte 
wohl einen großen Eindruck auf ihn machen. In impulſivem Dank⸗ 
gefühl ſtreckte er ihr die Hand entgegen. Mehrmals ſchien es, als 
wollte er die Freude darüber durch etwas Anderes noch zum Ausdruck 
bringen, aber ſeine Lippen ſchloſſen ſich ſtets ſchnell wieder, wenn 
etwas zur Sprache kam, das von der Vergangenheit, von alten lieben 
Erinnerungen ablenkte. Mitten hinein klang nun aber doch der 
Name Günther 

Da richtete ſich Freborn mit einer gewiſſen Haſt auf und faßte 
die Freundin feſter in's Auge. 

„Und was jagt der Herr Regierungsrath zu meinem Vorſchlag !! 
Uebernimmt er das ihm angetragene Amt eines Vormundes 


— odet —“ 

Adelheid ſah auf ihre Hände im Schooße hernieder, War es 
nicht ihr innigſter Wunſch, ihrem Freunde Freborn Alles zu ver⸗ 
trauen — Günther nur das Nothwendigſte, und das, ach, das war 
ja ſchon zu viel, um nicht tief, tief in ſeiner Achtung herabgeſunken 
zu ſein! Sie zögerte mit der Antwort. 

„Er wird bereitwillig und freudig annehmen ?“ fragte Frebor n 
unter lebhaftem Farbenwechſel. 

„Noch iſt nicht die Rede davon geweſen — ich 
— wünſchte — es bliebe beim Alten — vor Allem —“ 

Freborn's Auge hing an ihren Lippen. 

„Ich dachte, bei Ihrer großen Sympathie für ihn könnte Ihnen 
mein Vorſchlag nur willkommen ſein.“ 

Es klang offenbar Gereiztheit hindurch. 


möchte — 


— 


„Sie find empfindlich, Freborn.“ 
„Ich bin es“, ſagte er kurz. 
„Und warum?“ 

Sie blickten ſich beide ins Auge. 

„Ihnen das zu ſagen — das und vieles mehr —, bin ich her⸗ 
gekommen.“ 

„So ſprechen Sie — fangen Sie an, lieber Freund.“ 

„Sie werfen das ſo leicht hin, wie ein Adien, einen guten 
Tag, hm, ja, was ſollte ich auch anders zu erzählen haben, als einige 
neben ſächliche Mittheilungen — Nachrichten über Bekannte und Freunde 
in Stockholm. Iſt's nicht ſo? Was ſollte ich Ihnen anders zu 
jagen haben?“ wiederholte er und krauſte die Stirn, 

„Ich verſtehe Sie nicht recht.“ 

„Ich habe das Unglück gehabt, in dieſen vier Jahren auch nicht 
einmal von Ihnen verſtanden worden zu ſein.“ 

„Wir waren ja getrennt.“ 

„Haben uns doch geſchrieben — 


ſollte doch meinen, ſo 


ſchlecht ſpreche ich Ihre Sprache nicht, daß Sie nicht — hm — 
hm, hm“, räuſperte er ſich 


längſt hätten merken müſſen — 
wieder. 

Adelheids Geſichtsausdruck veränderte ſich. Ein ſtaunender 
Schreck oder etwas Anderes, jedenfalls eine ſtarke Gemüthsbewegung 
trat deutlich darin hervor. Sie ſtand auf und trat an ein Tiſchchen, 
auf dem Waſſerflaſche und Glas ſtanden. Sie trank und ſagte dann; 
„Verzeihen Sie, Freborn, ich leide immer noch an Schwindel und 
dergleichen — jetzt iſt mir beſſer, bitte weiter. Still, erwartungs⸗ 
voll, mit einem Bangen blieb ſie ſtehen, die Hand auf den Tiſch 
ſtützend, halbabgewandten Geſichtes. 

Er blickte ſie an. Beim Eintritt ins Zimmer vorhin war ſie 
ihm ſehr verändert vorgekommen. Vielleicht durch die eigenthümliche, 
nie an ihr geſehene Friſur, den ſchrägen Scheitel, von dem aus ſich 
in üppiger Fülle das wellige Haar in die Höhe hob, über die darunter 
verſteckte Kopfwunde hinweg, um an der blauadrigen Schläfe oberhalb 
der zierlichen Ohrmuſchel fort ſich mit dem Nackenhaar zu vereinigen, 
Das gab dem Kopfe einen jugendlich⸗kecken Ausdruck, zu dem vorhin 
das ſchmerzverzogene Geſicht und die leis gerötheten Augen gar nicht 
ſtimmten. Als dann allgemach etwas von dem einſtigen Frohſiun 
bei ihr durchbrach, die Freude des Wiederſehens, fand er in ihr die 
bekannte, die im Stillen vergötterte Freundin wieder, bis zu dieſer 
Minute, in der das Angeſicht wieder den vorherigen ſorgenvollen, faſt 
vergrämten Ausdruck annahm. 

„Nicht doch — nicht doch, hm, hm“, machte er und ſchüttelte 
den Kopf. „Sie ſollen nicht wieder traurig werden.“ 

„Nun, Freborn, ſprechen Sie“ — ermuthigte ſie ihn. 
Es klang aber recht unſicher. Sie brauchte wohl ſelbſt viel 
Muth. 

By — ſehen Sie, liebe Freundin — in Sachen des Gefühls 
bin ich kein Rhetor. Leider nicht. Was hier drinnen ſitzt“ — er 
ſchlug die Hand gegen die mächtige Bruſt und ſtand auf —, „das 
findet nicht immer das rechte und tiefe Wort. Ich kann es fühlen, 
aber nicht aussprechen. Sehen Sie, hm — deshalb bin ich denn 
gekommen — wollte Ihnen viel ſagen und bringe doch nichts weiter 
heraus als: Meine liebe Freundin, reichen Sie mir Ihre Hand. 
Laſſen Sie mich Ihrer Kinder Vormund bleiben und zugleich Ihrer 
Kinder Vater werden.“ 

Adelheid legte, während er ſprach, über ihre ſich ſchließenden 
Augen die Hand; ihre Zähne gruben ſich tief in die Lippen, als 
dulde ſie Schmerz. f 

„Freborn — Freborn“ — mehr brachte ſie nicht über die 
Lippen, dann richtete ſie ſich auf, deutete mit der Rechten auf den 
Schreibtiſch und ſagte: „Sehen Sie dort — da liegt ein Brief an 
Sie. Ich ſchrieb Ihnen vorhin — kurz ehe Sie eintrafen. Gott 
ſei Dank, daß ich's that. Schreiben läßt, ſich manches leichter als 
— reden. Der Btief iſt mit meinem Herzblut geſchrieben in der 
unglücklichſten Stunde meines Lebens. Sie finden darin meine Ant⸗ 
wort auf Ihre Frage. Ich habe Sie lieb, treuer Freund — 
aber Ihre Frau kann ich nicht werden — ich bin nicht gut 
genug dazu.“ | 5 

Schwankenden Schrittes, das letzte halblaut, wie zu ſich 
ſelbſt ſprechend, aber immerhin noch verſtändlich für ihn, verließ ſie das 
Zimmer. N 

Freborn ſah ihr mit einem langen, fragenden, unruhigen Blicke 
nach und griff dann in Haſt zum Brief. 

42. Capitel. 

Geſtern Sonne und heute ein Schneegeſtöber, daß man nicht die 
Hand vor Augen ſieht. Friſche freie Luft hätten juſt heute am 
Weihnachtstage die Menſchen gern gehabt, denn es giebt bei den 
Meiſten noch Vielerlei zu beſorgen, um die Beſcheerung des Abends 
vollſtändig zu machen. Nun haſten ſie tief vermummt, den mit 
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Flocken überſäeten Schirm dicht über den Kopf haltend, durch Straßen 
und Läden. Gleichwohl haben ſie es beſſer noch als diejenigen, welche 
ſich an dieſem Tage gerade auf Reiſen befinden. Die beſetzten Züge 
kommen alle in Verſpätung an; auf einmal ſignaliſirt man: „Im 
Schnee ſtecken geblieben!“ Was hilft's, daß gegen Abend der Wind 
beſſere Laune zeigt und nach Norden umſpringt? Koſtbare Zeit iſt 
verſtrichen, und der Feſtabend rückt heran, 

Ruth iſt noch nicht heimgekehrt. Der geſtern empfangenen De⸗ 
peſche, nach welcher * ſoforſige Rückkehr gewünſcht wurde, iſt heute 
ein kurzer, inhaltsvoller Brief der Mutter gefolgt „Onkel Freborn 
iſt da“, hieß es darin, „und er wird helfen. Beläſtige die Groß⸗ 
mutter nicht; mach Dich reiſefertig und eile in meine Arme zurück. 
Wir wollen die Verlobung von Ines mit Fahrenholz feiern und einen 
Chriſtabend, glückſeliger als je im Leben einen. Eins im Voraus, 
mein geliebtes Kind: Geldſorgen giebt es nicht mehr für uns. 
Onkel Freborn ordnet unſere Verhältniſſe; er kann es ja und thut 
es nur allzu gern — er ſagte mir, ehe ich ihm die nach meiner 
Meinung ungeheuren Summen nannte: „Wenn es eine Million 
nicht überſteigt, ſo wird's gehen; denn ich habe nur zwei, und eine 
brauchen wir zum Leben.“ Wundere Dich nicht über die Worte, Du 
meine liebſte Ruth. Freue Dich nur, lächle wieder, wie Deine 
Mutter lächelt im dankſagenden Gebet zum Himmel.“ — Frohe, 
herzbefreiende Worte auch für Ruth! Wer kann ſchneller reiſebereit 
ſein als das lebhafte Mädchen, deſſen Herz in dem Heimathshaus 
zurückgeblieben iſt. An einen Aufenthalt, an eine Unterbrechung 
unterwegs hat ſie wohl am wenigſten gedacht; gleichwohl fügt dies 
ein tückiſcher oder, wie Ruth ſich ſpäterhin ausdrückt, ein lieber Zufall. 
Dicht vor einer Station hält der Zug. Ein ſoeben dort abgefahrener 
Güterzug iſt hier entgleiſt und ſteckt tief im Schnee. 

Die brummenden, raiſonirenden Fahrgäſte müſſen ausſteigen — 
eine Strecke Weges zu Fuß wandern, bis die verſperrte Station er⸗ 
reicht iſt. Wohl oder übel muß auch Ruth dies thun. Sie iſt aber 
in der beſten Laune. Was macht ſie ſich aus einem kleinen Marſch. 
Ihre Füßchen ſitzen wohlgeborgen in warmen Pelzſchuhen, und Aengſt⸗ 
lichkeit kennt ſie nicht. Sie wandert tapfer im Strom der Fahrgäſte 
mit. Schwerer wird ihr's, ihre Ungeduld zu zügeln. 

Bis das Gleis in Ordnung gebracht und die Strecke ſoieder frei⸗ 
gegeben iſt, vergeht eine lange Zeit. An eine rechtzeitige Ankunft 
daheim iſt gar nicht zu denken. Ruth telegraphirt deshalb ihr Miß⸗ 
geſchick nach Hauſe, damit man ſich dort nicht um ſie ängſtige und 
die abendliche Beſcheerung ihretwegen verzögere. In Gedanken befin⸗ 
det ſie ſich mitten unter den Ihrigen, ſieht die erhellten, lichtſtrahlen⸗ 
den Zimmer, die mit Gaben Aberfüelen Tiſche und alle die liebver⸗ 
trauten Geſichter. Dazwiſchen zwei, deren eines ſie an die traute 
Kindheit, das andere aber an die letzte inhaltsvolle, ernſteſte und zu⸗ 
gleich ſchönſte Zeit ihres Lebens erinnert. 

Glückliche Ines! Und dreimal glücklicher Fahcenholz! 

Ob Günther — Onkel Günther, verbeſſerte fie ſich im Stillen, 
fie wohl vermiſſen oder an ſie denken wird, wie ſie jetzt an ihn? Es 
wird ihr plötzlich zu heiß und eng im Wartezimmer, in das ſich die 
Fahrgäſte in Haufen hineingedrängt haben und nun in ohrenbetäu⸗ 
benden Stimmengewirr durcheinander ſchwatzen. Ruth ſteht auf und 
ſchreitet langſam durch die Menge, um draußen in friſcher Luft die 
Abfahrt zu erwarten. Manch einer ſieht dem ſchönen, in dunkel⸗ 
grünen Sammet gekleideten, eleganten Mädchen nach. 

Wie erfriſchend ihr die winterliche Abendluft entgegenſtrömt! 
Die Sonne iſt längſt verſunken. Der ungewiſſe, weißlich⸗goldene 
Himmelsſchein droben gehört nicht ihr an. Zögernd, immer wieder 
ſich verhüllend, wie unter Widerſtreben bricht das Mondlicht ſich durch 
die dichte Schneeluft Bahn. Nun ein langer, auslugender Blick hin⸗ 
ter der weißen Abendwolke, mit welcher ein leichter Wind zu ſpielen 
beginnt, ſie erſt vor ſich her über die Schneefelder jagt und ſiie dann 
zerzauſt bei Seite wirft — und an dem ſich klärenden ſchwarzblauen 
Himmel ſtrahlt ſiegreich das Nachtgeſtirn, mit der ganzen funkelnden 
Gefolgſchaft der Sterne. Es wird plötzlich glitzerndes Froſtwetter. 
Die fernen Nebelwälle theilen ſich; über die weiten, be —.— 
Flächen dieſer fremden Gegend, über die ſich hindehnenden Wälder 
geht ein kräftiges Wehen, und von allen den geheimnißvollen Hüllen 
löſen ſich im Nu die ſchneeweißen Bänder, und hier tritt ein Dorf, 
dort ein ſcharfgerundeter Hügel, unweit davon eine hoch aufſtrebende 
Baumgruppe, noch weiterhin die Stadt mit Thürmen und Dächern 
hervor. 22 

In nächſter Nähe freilich iſt Alles nüchtern, kahl und häßlich, 
die Güter ſchuppen, das ganze Stationsgebäude mit dem Lärm der 
Arbeiter, Beamten und Reiſenden. Ruth ſieht und hört trotzdem 
wenig davon. Sie hat ſich in ihre Gedanken verloren, und 
ihre augenblickliche Neigung zur Stille führt ſie aus dem 
Menſchengewimmel hinaus auf einen etwas abfeits gelegenen ein⸗ 
ſamen Weg. N „(Schluß folgt.) 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner“ 
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jenhauer und deſſen philoſophiſche Weltanſchau⸗ un 


ing, der er ſich aus ganzer Seele anſchließe, da 
Zeiten einfach miſerable wären. Na, die Ein⸗ 
ng ſtimmte ja. Dann ging er langſam zum 
| ir a über. 9 5 1 

iſſen Sie, ich brauch für einige Tage 
300 M., ich kann fie mir jetzt von wenne 
uder nicht ausleihen, der giebt feiner Tochter 
eine ſchöne Mitgift, Sie wiſſen ja .. . vor 
Ur brauchen Sie ſich nicht zu geniren ... ein 
Angel, die Paula, und noch dazu ein reicher En⸗ 
I... fie iſt meine Lieblingsnichte und ich bin 
der Beziehung nicht leicht zufriedenzuſtellen 
beneide Sie wirklich. . 

„Mich?“ 6 Karl entſetzt. 

„Aber, Sie haben doch ernſte Abſichten.“ 

„Ich! Ich habe weder ernſte, noch heitere 
hüten." 

„Schämen Sie ſich doch vor Ihrem zukünf⸗ 
ligen Onkel nicht, ich bemerke fo etwas gleich. 
je Sie ſie nur immer anblicken und wie Paula 
ck blickt. Das beweiſt mir deutlich Ihre Ge⸗ 
le.“ 
Ich habe aber gar keine Gefühle,“ wehrte 

Karl noch einmal. 

Vergebens, der Onkel war von der Unrich⸗ 
igkeit ſeiner Beobachtungen nicht zu überzeugen 
d — Karl mußte ihm ſomit 250 Mark 
he 


ER 
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„Eine merkwürdige Familie,“ ſagte ſich Karl. 
Einer ſchien dem Andern die glücklichen Erfolge 
finer Pumpyperſuche mitzutheilen, denn Karl wurde 
uch einige Male das Opfer der ihm eingere⸗ 
Ken „ernften Abfichten“. Und Alle wieſen darauf 
in, daß er ohnedies bald ſehr viel Geld mit 
mla bekommen werde und einen zukünftigen 
wandten doch unmöglich in augenblicklicher 
Kb laſſen könne 


Vor einigen Tagen ſaß Karl im Kaffeehaus 
las grade ein Feuilleton, in dem ſie ſich 
legten“. Da wurde er ans Telephon gerufen. 
Bruder Paulas war dort und bat ihn um 
Rendezvous, da er ihn „dringend“ zu ſprechen 
e. Das „dringend“ verſtand Karl ſoſort, es 
gutete nach den Traditionen der Familie eine 
Ae Anleihe. 

Und Karl ſetzte ſich hin und rechnete auf der 
Amorplatte aus, wie viel ihm die Familie be⸗ 
ſchulde. Er addirte die Forderungen an die 
iedenen „Onkel“, „Schwager“ und andere 
ienmitglieder. Und das gab ein erſchrecken⸗ 
eſultat. Eine „halbe Mitgift“ hatte er ber 
5 im Vorhinein verliehen. 
Und er ertappte ſich nun bei „ernften Ab⸗ 
, ſein Herz klopfte für die anmuthige, kluge 
d, die ihm in letzterer Zeit ohnedies immer 
und beſſer gefallen hate und er gedachte, 
re Hand anzuhalten — das Einverſtändnißz 
eiften Familienangehörigen war ihm ja 


ein Roman in den Bergen. 


icht und ſtolz erhebt ſich die alte Burg 

Berge, zu deſſen Füßen die älteſten 
von Sjebenbürgern rauſchen. Unter dieſen 
erklang ſo manches Volkslied von Liebes⸗ 
z, ſo manche Ballade 
iſchelrs dort aber ganz modern, und in 
eſt, in dem Hauptkiosk, in der Conditorei 
unterhält man ſich von der alten Burg. 
Khmdelt ſich um den Träger eines bekannten 
ens, der ſeit ſeinen Jünglingsjahren ſchon 
ab hat, daß er den ererbten Namen mit 
in 


ffen vertheidigen kann. Wenn man ihm 
dränge zufällig auf den Fuß trat, be⸗ 
Wlte er guch das als eine Ehrenbeleidigung, 
I manche fremde Narbt bezeugt ſeine eigene 
heit. Und dieſem auf feine Ehre jo elfer⸗ 
n Manne mußte es paſſiren, daß et an 
Freue ſeiner Gatitin zu zweifeln begann. 
altem Recepte ſchützte er nun einmal eine 
or, und als er noch an demſelben Abend 
Murtet zurückkehrte, fand er in ſeinem Haufe 
Fremden, den Sproſſen eines alten Ge⸗ 
Man ſagt nun, die beiden Männer hätten 
Ort und Stelle geſchlagen, andere Stimmen 
Nen, der Fremde hätte ſich vor der Wuth 
htten, welcher in feiner Erregung der 
der ritterlichen Genugthuung vergaß, 
t — genug, die Kunde von dieſem Fa⸗ 
man verbreitete ſich weithin, und ſie 
da fie. vor G richt kam, ja auch ſonſt 
hund in aller Breite durchdiscutirt. 
der Zwiſchenzeit aber, bis die Sache vor 
entlichkeit kam, hatte ein wahres Myfte⸗ 
g die Burg gewaltet. Wenn Jemand oucch 
zenthor als Gaſt in das alte Schloß ein⸗ 
mpfing ihn der Schloßherr mit ernſter 
doch die Frau des Hauſes blieb uͤn⸗ 
Und qudererjeitö ritt der Mann, den, fie 
verlegt ia den Gaſſen des alten Klauſen⸗ 
ging im Winter unbehelligt in Budapeſt 
pnable Waltznergaſſe entlang. Nur einmal 
was Außerordenliches. Es war im 
ſitz; das Comitat tagte; es berieth über 
ulcrxung eines kleinen Baches, welcher 
Meiſtlichen einen Theil ſeines Beſitzthums 
mt hatte. Auf einmal erhob ſich, bleich 
anzen Körper zitternd, eine Reckengeſtalt, 
Arregung bebend, rief eine hohle Stimme: 
nicht über das Wohl des Vaterlandes 
n an einem Orte, wo ich beijammenfige 
m, der der Vernichter meines Familien⸗ 
R Und der Finger deutete auf einen 
Mann .. Peinliche Stille, in welcher 
das Klappern der Stifte der Bericht er⸗ 
„bis endlich der präfidirende Obergeſpan 


von Heldenthum. 


deſſen ſeit Ma 


Lodzer Tageblatt 


„Wir ehren Ihren Schmerz, aber wir find 
nicht Richter. — Die Sitzung iſt auf eine halbe 
Stunde ſus pendirt.“ 

Nach einer halben Stunde wurde die 
Sitzung wieder aufgenommen. Der Gatte ſaß 
Ai und unergründlich da. Der Andere war 
ort. 

Anderthalb Jahre waren vergangen, ſeitdem 
die erſte Nachricht von dieſer Familientragödie in 
die Welt drang, und all' dieſe anderthalb Jahre 
ſah man die Frau nicht in jener Welt, in der ſie 
früher durch ihre Schönheit und ihren Geiſt ſo⸗ 
wohl, wie durch ihre Geburt geherrſcht hatte. Vor 
einigen Monaten aber erhielt ihr Rechtsanwalt 
insgeheim einen zerknitterten Brief. Die Phantaſie 
des kühnſten Romanſchriſtſtellers hätte dieſen 
Brief nicht erfinden können und noch weniger 
die Situation, in welcher er geſchrieben worden 
war. Die junge Frau wurde nach ganz neuem 
Muſter beſtraft. Sie wurde nicht umgebrucht, wie 
es die Bühne zeigt, der Gatte ließ ſich von ihr 
auch nicht ſcheiden, ſondern ſie wurde anderthalb 
Jahre lang gefangen gehalten und in der Ge⸗ 
fangen ſchaft gemißhandelt und mit Faſten beſtraft, 
und in dieſer ganzer Zeit fand ſich unter der 
Dienerſchaft keiner, welcher den Muth gehabt 
hatte, der unglücklichen Frau nur einen kleinen 
Brief in die nahe Stadt zu tragen! Der große 
Stil des Mittelalters durchzieht dieſen ganzen 
modernen Roman. 

Der Rechtsanwalt zeigte, nachdem ihm das 
zerknitterte Briefchen zugekommen wat, den Gatten 
wegen Beſchränkung der perſönlichen Freiheit 
an — und der Gerichtshof ordnete darauf die 
Freigebung der Frau an. Jetzt kommt aber das 
Schlußcapitel, das in allen ſeinen Phaſen die 
Erinnerung an die wilde Größe, wie ſie Mérimé 
auf Corſica fand, wachruft. Der Gatte miderfteht 
nämlich der gerichtlichen Entſcheidung, bis der 
Gerichtshof die executive Befreiung der Frau an⸗ 
ordnet, und vor dem alten Schloſſe über dem 
Eichenwalde erſcheinen nun die vereinten Gewalten 
der Verwaltung und der Juſtiz. Doch ſie finden 
ein geſchloſſenes Thor, und es iſt geradezu 
abenteuerlich, wie nun das Gerücht die weiteren 
Geſchehniſſe darſtellt — abenteuerlich und kaum 
glaublich — aber wir berichten eben nur, was 
man fi in Budapeſt von diefer grandioſen Stene 
erzählt. Auf das Klopfen der behördlichen Organe 
erſchien nämlich, mit einer Flinte bewaffnet, die 
Geſtalt des Schloßherrn auf dem Söller und 
begann alſo zu ſprechen: „Wenn Ihr da unten 
nicht weicht, ſchieße ich hinab!“ Darauf wurde 
ihm klargemacht, daß, wenn es zur Waffen⸗ 
entſcheidung käme, er den Kürzeren ziehen 
würde. J 

Endlich wurde er umgeſtimmt. 

Und nun ließ er die gebrochene Frau holen, 
dann umfaßte er fir und warf fie von der Höhe, 
wo er fland, hinunter, in die Arme der Mitglieder 
der Exccutlonscommiſſion, welche entſetzt die 
halb bewußtloſe Frau auffingen, — aber 
in das Schloß fand keiner von der Execution 
Einlaß! Dies iſt unſer neueſter — moderner 
Roman! 


Handel, Induſtrie und Verkehr. 


Wollenwaaren. 

Die Lage des deutſchen Wollenwaaren⸗Marktes iſt 
eine eigenthümliche. Während für importirte Artikel 
ſtarker Begehr und großer Umſatz vorhanden iſt, 
zeigt ſich das Geſchäft in deutſcher Waare leblos. 
Die engliſchen Wollen⸗Fabrikanten find fortgeſetzt in 
äußerſter Thätigkeit und die Preiſe haben in Folge 
um ca. 20 PCt. aufgeſchlagen. 
Die vorhandenen und regelmäßig einlaufenden 
Aufträge find ſehr bedeutend und es iſt heute 
ſchwieriger, die richtige Waare einzukaufen, als 
fie zu verkaufen. Im Vergleich zu den auslän⸗ 
diſchen Er zeugniſſen iſt das Geſchäft in Wollen⸗ 
waaren weniger befriedigend und die Fabrikanten 
finden es ſchwer, ihre Waare zu profitablen Prei⸗ 
ſen abzuſetzen. Die Nachfrage erſtreckt ſich eben 
hauptſachlich auf billigere Sachen, in denen die 
engliſche Induſtrie unübertroffen leiſtungsfähig iſt, 
während theuere und beſſere Waare geringen 
Umſatz zeigt. Sobald indeß eine geraumere Zeit 
die Proſperität angehalten hat, wird ſich ſicherlich 
erhöhte Nachfrage auch nach guten Wollenwaaren 
zeigen und den deutſchen Fabrikanten lohnenden 
Nußen abwerfen. 

Die neuen Sammete. 

Ein Mo de, der die Dienerin ſowohl als die 
Herrin huldigt, die Corſage aus anderem Mate⸗ 
rial zu tragen als den Rock, dauert an, und 
gehen beide Theile mehr Hand in Hand als bis⸗ 
her und erarbeitet man unendlich viel baum⸗ 
wollenen Sammet mit Wolle und Seide uni, der 
Grundfarbe der türkiſchen Muſter, der Deſſins 
Cachemire, die für den Winter, für die Straßen ⸗ 
toilette alles Uebrige dominiren. Worth und Dou⸗ 
cet verarbeiten ſtückweiſe dieſen Velour imprime, 
der aus allen matten und unbeſtimmbaren Farben 
die reizenoſten Muſter trägt, auf mauve, weiß 
und grau⸗grünem Fond. 
reiche Auswahl, in denen die weni er koſtſpieligen 
aber wenig von dem reichen Seidenglanz aufwei⸗ 
ſen, den dieſe Velours imprimés in dem erſten 
Engros⸗Haus der rue Vivienne zeigen, ein Haus, 
das die mannigfaltigſten Deffins ereirt für all' 
die vornehmen Modeateliers von Paris. Dort 


freilich variiren dieſe Velours de conton im 


Preiſe von 16—23 Francs pro Meter. Da iſt 
der „Velour Mazarin“, deſſen türkiſches Muſter 
einen Marineuntergrund hat, Velours écossais“ 
eine Abwechſelung blauer und grüner Streifen, 
„Velours zay& d Aoste“ ſchmale farbige Seiden⸗ 
reifen auf ſchwarzem Fond. Velour Genois, 


Das Haus Liberty hat 


ein Sammet, der frappirt iſt, und den man „ve- 
lours frappé“ benennt. Ferner der Velour moirs, 
der wie die Seidenſtoffe moirirt iſt. Ein Modell 
aus dem Velours Ecossais, blau und grün ges 


In glatten Seiden 


ſtreift, von Worth, hatte Rock und Aermel aus 


dieſem Material, während die Blouſe aus change⸗ 
ant Seide in mordors war. Ein breiter, bis 
über die Bruſt fallender Kragen war aus ſchwar⸗ 
em Tüll mit weißen Sp pen» Applicationen. Ein 

odell der Mad. Calame aus Velour miroirs, 
auch eine Art des baumwollenen Sammetes, hatte 
den Aermel am Ellbogen mit einem breiten Kopf 
gekrauſt und eine Chemisette lingerie, die bis 
an die Bruſt reichte und ſich an Stelle der Ab⸗ 
näher jpiß verlief, aus fingerbreiter dicht über⸗ 
einander geſetzter Valencienneſpitze beſtehend, auf 
der ſich die Corſage theilte. Breite Satinband⸗ 
ſchleifen in dieſem Vert-bouteille, Flaſchengrün, 
eine Farbe, die außergewöhnlich viel getragen 
wird, garnirten Hals und Aermel. Ein Rock aus 
ſchwerer Faille in derſelben Farbe, beſchloß die 
elegante Toilette. Zu einem Rock aus Merveilleux 
noir hatte Madame Calame eine Corſage Velour 
moire et rayé gemacht, ſchwarz und weiß ger 
ſtreift, der Empirt⸗Aermel, deſſen obeter Theil 
eng wie in alten Zeiten, glatt am Ellbogen zwei 
Puffen, der obere Einſaß der Taille aus Pai⸗ 
lettes⸗Flittern ſetzte ſich in einem zwei Finger 
breiten Entredeux fort, das den Aermel bis an 
die Puffen dreimal garvirte. Der Halskragen 
hatte rund herum zwei Finger breite Puffen, der 
Rücken im Taillenſchluß wenige Falten. — Die 
Franzöſin, die nicht wie die Engländerin in ihren 
Paſſionen, verabſcheut alle Uniformtoiletten, die 
die Engländerin gerade bevorzugt. Sie bleibt 
immer fe ſelbſt, immer engliſch, ob fie ſich im 
eigenen Land, ob in Paris kleidet, während die 
Franzöfin ihren individuellen Cachet befigt. Des» 
halb bevorzugt man von allen Wollenſtoffen auch 
für dieſen Winter die feinen uni Tuche, die das 
dankbarſte Material find für alle Variationen, 
denen ſie für dieſe Saiſon unterworfen ſein ſollen. 
Reiche Seidenſtickereien für die Toilette de Ville, 
und medaillonartig. Soutachirungen aus ſchmal⸗ 
ſtem Seidenſoutache verbinden die zweierlei Tuche, 
aus denen ich bei Worth und Felix die noch 
unvollendeten Modelle geſehen. Im Atelier des 
Letzteren zeigte man mir eine reſedagrüne Tuch · 
toilette, die einen bis über die Bruſt reichenden 
Einſatz aus beigefarbenem Tuch hatte, der mit 
weißer Seide beſtickt und braunſoutachirte Me⸗ 
daillons und Arabesken aufwies. Thalergroße, 
ganz aus Soutache beſtehende Knöpfe waren auf 
die mit Pelz verbrämten Revers geſetzt, die ſchmal 
nach der geſpitzten Taille ausliefen. Um den 
ea garnirte ebenfalls Pelz einen Umlegekragen. 

ine weniger koſtſpielige und hochmoderne Aus⸗ 
ſchmückung der Tuchtoiletten iſt das ganz ſchmale, 
faſt in der Breite des Soutaches gehaltene 
ſchwarze Sammetband. 


Vom Seidenmarkt 
ſchreibt man aus Mailand vom 28. September: 

Italieniſche Seiden. Die Belebung 
iſt nicht groß; die Tendenz ſcheint jedoch eine 
gute Wendung anzunehmen. Die Geſchäfte wur⸗ 
den in den letzteren Tagen durch die Jubiläums⸗ 
ke vom 20. September einigermaßen vernach⸗ 
läjfigt. 

Die Nachfragen, die man hatte, repräſentir⸗ 
ten nichts Anderes als Supplemente reeller Be⸗ 
dürfniſſe für den Con ſum. 

Verſchiedene ſtark geſuchte Artikel haben 
eine kleine Preisverbeſſerung angetroffen. 

Die feinen Greges aller Kategorien — wenn 
nur von perfecter Aufſpuhlung, fanden mit Leich⸗ 
tigkeit Abſatz; hätten die Eigner nicht zu große 
Anſprüche gemacht, jo würden die Transactionen 
weitaus zahlreicher geweſen ſein. 

In den gezwirnten, ſublimen und claſſiſchen 
blieben viele Ordres erfolglos; iadem der ver⸗ 
langte Artikei nicht vorhanden war, Knapp⸗ 
heit war namentlich in den feinen Organ⸗ 
zinen. 

Gute Aufnahme fanden die einheimiſchen 
ſublimen Tramen; ſämmtliche Zwirnereien befin⸗ 
den ſich für lange Zeit mit Arbeit verſorgt, ein 
Theil für einheimiſche Qualitäten, der andere für 
ſolche aſiatiſcher Herkunft. 

Aus Amerika liefen etwelche Beſtellungen, 
ſowohl für gewiſſe Titel in prompter Waare, als 
auch in andern auf lange Verfallzeit ein. Trotz 
der letzthin in Yokohama gemachten ſtarken Ein⸗ 
käufe fehlten die Anzeichen einer Wiederaufnahme 
für Contracte großer Wichtigkeit auf unfern 
Märkten nicht. 

Aſiatiſche Seiden. Die chineſiſchen 
blieben unverändert; die Preiſe hielten ſich am 
Urſprungsplatze weitaus höher als auf den euro⸗ 
paiſchen Märkten. Die Cantons find ſtandhaft 
mit einer guten Nachfrage in den guten Quali⸗ 
täten. Die letzten Telegramme aus Japan 
machen ein neues Steigen kand; die von Ame⸗ 
rika gemachten wichtigen Einkäufe ſind Urſache 
davon. 

Cocons. Knappe Unterhandlungen, da 
wichtige Nachfragen im Allgemeinen nicht vorhan⸗ 
den waren. 

Abfälle. Die Struſe zeigten Möglich⸗ 
keiten zu etwelchen Geſchäften bei unveränderten 
Preiſen; die Tendenz des Artikels ſcheint gut 
zu ſein. 

Der Aufſchwung im Seiden⸗ und 
Kleiderſtoff⸗Geſchäft zu New: Bork. 

Eine erfreuliche Stetigkeit in anhaltender 
Aufbeſſerung iſt die Signatur in der Diygoods⸗ 
Branche. Herr William Schramm von dem 


Import- und Commiſſioushauſe Schefer, Schramm 
u. Vogel, 476 Broome Street, ſchilderte die 
gegenwärtige Geſchäftslage in folgenden Worten; 
Das Geſchäft bijjert ſich dauernd; Seide zeigt 
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nach wie vor lebhafte Nachfrage zu guten Preifen. 
ſind es Satins ducheſſes 
ſchwarz und farbig, welche die meiſte Aujmerfs 
ſamkeit erregen. In Phantaſie⸗Seiden find haupt⸗ 
ſächlich Chiné⸗Effecte und Jaquard⸗Combinatio⸗ 
nen ſehr geſucht. Bänder erweiſen ſich gleichfalls 
ſehr activ. In glatten Bändern für Kleider⸗ 
beſatzzwecke ſind Satins Grosgrain ſtark gefragt; 
für Hutputz gehen hauptſächlich glace Effecte in 
glatt ſowohl als ge muſtert. 

Velour-envers⸗Satins in ſchwarz erhalten 
ſich dauernd in Gunſt, und ſcheint dieſer Artikel 
wieder eine längere Zeit in Conſum zu bleiben. 
Preiſe ziehen durchweg an und Be im Durch⸗ 
ſchnitt heutige Forderungen eine Erhöhung von 
ca. 10 pCt. über die des letzten Frühjahrs auf. 
Stückſammet hat ſich gleichfalls entſchieden ge⸗ 
beſſert und verſpricht eine gute Saiſon. Damen⸗ 
kleiderſtoffe finden rege Nachfrage, in ſchweren 
Herbſtſtoffen find havanna, braun, mouſſe und 
myrthe gangbar. Ueber die Frühjahrs moden 
laſſen ſich hinfichtlich der Farben bis jetzt nur 
Conjecturen anſtellen, ein zutreffendes Urtheil iſt 
kaum vor Januar zu fällen. 


Kleine Chronik. 


— Eine franzöfiſche Operetten⸗Saiſon wird 
in allernächſter Zeit im Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen 
Theater zu Berlin beginnen. Die Truppe, aus 
35 Perſonen beſtehend, unter denen ſich acht 
Künſtler erſten Ranges befinden, wird am 11. 
October in der Refidenz eintreffen, um die erfor⸗ 
derlichen Proben abzuhalten. Das Programm 
der erſten 30 Vorſtellungen wird aus ſechs Ope⸗ 
retten beſtehen, aus den erften Pariſer Zugſtücken 
ausgewählt, die Premiére wird „Die Tochter der 
Madame Angot“ ſein. Madame Mary Aubert, 
der das Berliner Publikum noch von ihrer vor 
zwei Jahren im Apollo⸗Theater dargeſtellten Rolle 
der graziöſen Miß Helyett her ein gutes Anden⸗ 
ken bewahrt hat, wird in der Rolle der Clairette 
auftreten. Das Zuſammenſpiel der Truppe ſoll 
ein ſehr gutes ſein, und es iſt daher zu ewarten, 
daß die Beſucher des Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen 
Theaters derſelben einen ſympathiſchen Empfang 
bereiten werden. 

— Ein großer Theaterſkandal hat in Mont⸗ 
pellier ſtattgefunden. Der neue Theaterdireklor 
Coute hatte bei der Aufführung der Oper „Tell“ 
den fünften Akt geſtrichen, und dies ließ ſich das 
lebhafte, temeperamentvolle Publikum nicht ges 
fallen. Der Lärm nahm eine ſolche Ausdehnung 
an, daß mittels Polizeigewalt das Theater ges 
räumt werden mußte. 

— Im Hohenthurm bei Halle hat ſich fol⸗ 
gender ſchreckliche Fall zugetragen: Zwei nichts⸗ 
nutzige Burſchen hatten in eine Flaſche unge⸗ 
löſchten Kalk und etwas Waſſer gethan, worauf 
ſie dieſelbe verkorkt an den Weg hinſtellten. Die 
beiden Kinder der Witwe Hildebrand dortſelbſt 
traten der Flaſche näher, in demſelben Augen⸗ 
blicke explodirte dieſelbe und verletzte der ätzende 
Inhalt die Kinder in erheblicher Weiſe. Da die 
Augen in Mitleidenſchaft gezogen find, iſt es 
fraglich, ob die Sehkraft erhalten bleibt. Die 
Kinder befinden fi in der Augenklinik. 

— Ein ſonderbares Teſtament. In Odeſſa 
iſt ein Sonderling geſtorben. Sein ungefähr vier 
Millionen Rubel betragendes Vermögen hat er 
ſeinen vier in nicht beſonders glänzenden Ver⸗ 
hältniſſen lebenden Nichten vermacht. Um die 
jungen Damen durch den plötzlichen Beſitz eines 
ſo großen Vermögens nicht zu verwöhnen, hat er 
verfügt, daß dieſelben vor Beſitznahme der Erb⸗ 
maſſe den Nachweis zu führen haben: 15 Monate 
bei guter Führung in dienender Stellung geweſen 
zu ſein, und zwar in Dienſten niederer Art, 
welche der vorſichtige Erblaſſer gleich vorgeſchrieben 
hat. Die Dienſtſtellen find die eines Stuben⸗ 
mädchens, eines Waſchmädchens, eines Scheuer⸗ 
mädchens und einer Kohlengehilfin, wie ſie beim 
Abladen der Kohlenwagen gebraucht werden. 
Jeder Tag ihres Dienſtes, Sonn» und Feſttage 
ausgenommen, muß mindeſtens 12 Dienſtſtunden 
betragen und hat die Bezirkspolizei letztere zu be⸗ 
glaubigen. Drei Teſtamentsvollſtrecker wachen 
über die Ausführung dieſer Beſtimmungen. Die 
vier Damen haben faſt unmittelbar nach Eröffnung 
des Teſtaments ihten Dienſt, dem ſie ſich mit 
großem Eifer widmen, angetreten. Bis jetzt find 
denſelben innerhalb zweier Monate 863 Heiraths⸗ 
anträge zugegangen, doch haben dieſelben ſämmt⸗ 
lich erklärt, ihre Hand nur ſolchen Männern zu 
reichen, die ſich einer ähnlichen, von ihnen vorge⸗ 
ſchriebenen Probe unterziehen. 

— Mr. Sims Reeves, der berühmte Tenor 
der engliſchen Bühne, war jüngſt zur Königin 
Victoria zum Concerte befohlen. Auf dem Pro⸗ 
gramm ftanden zwei Arien, die aber Mr. Reeves 
nicht beide ſingen zu können glaubte, da ſie zu 
anſtrengend für ihn waren. Er wandte ſich daher 
an den Prinzen von Wales, und dieſer ging zur 
Königin und ſetzte ſie von dem Bedenken des 
Sängers in Kenntniß. Satt aller Antwort nahm 
die Königin eines der Programme und wies auf 
eine Stelle: „V. R.“ ftand dort. „Victoria Rex“. 
Der Prinz von Wales verſtand und ging zurück 
zum Sänger, dem er achſelzuckend bedeutete, es 
ſei nichts zu machen; die Königin ſelber habe das 
Programm ſo aufgeſtellt; ſo müſſe es bleiben! 
Mr. Reeves ſang, aber — die zweite Arie einen 
halben Ton tiefer. Königin Victoria merkte es 
ſofort, und gab dem Sänger ihre Verſtimmung 
dadurch deutlich zu merken, daß ſie diesmal das 
Signal zum Beifall nicht gab, ſo daß der 
Sänger in eifiger Stimmung das Podium ver⸗ 
laſſen mußte. 


Lodzer Tageblatt. 


A ADRESSEN-TAFEL. 


Dr. Litt win, 


Speciala 


ryt 
für Haut» und Geſchlechtskrantheiten, 
e 4 


wohnt jetzt 
Fetrikauer-Seraße At. 59. 
Empfangsſtunden von 9—11 Vorm. 
und 6—8 Nachmittags. 


Dr. Margolis, 
Kinderarzt, innere Krankheiten, 


Zawadzka⸗Straßſe 14, 
empfängt bis 10 uhr früh und von 2½—8 
uhr Nachmittags. 


Dr. K. Wisniewski, 


Drielna » Straße, Haus Friedmann, 
Gpecialarzt 
far Nerven: und innere Krankheiten. 
Electriſche Heilmethode. 
Sprechſtunden: von 8—9 früh, 4½—6½ 
Nachmittags. 


Dr. Sewer. Sterling 
(ehoraby wenngtrzne i dziecigee) 
przeniöst sig na 
Piotrkowska, 66. 


Dr, med. M. Berenstein, 


Augenarzt, 
hat ſich nach mehrjähriger wiſſenſchaftlicher 
cher Ausbildung auf einigen Uni⸗ 
eutſchlands in Lodz niedergelaſſen 
etrikauerſtr. 34 nen, Haus 


Ede Zielona⸗ und Woölczanska⸗Straße, 
Haus Schulz, 


empfängt Vormittags von 11—1, Nachm. 
von 3—5. 


Dr. L. Bond 


E, Weg , 444 Auzlande in 


und Alnder- Krankheiten. 
Sprechſtunden von 6—10 uhr früh und von 1-6 uhr 


Nachmittags. 
60 Mulczanzka⸗ u. Benediktenſtr. 38, Haus Kirch hol. 
Angpocken-Impfung. 


fang. 
Stets friſche Lyinphe zu haben. 
Dr. med, St. Markowski, 
Augenarzt, 
gew. Aſſiſtent Dun Prof. Wicherkiewiez 
n Poſen. 


Petrikauer-Strasse u. 16 (neu), Maus Rasen. 
Sprechſtunden von 9 bis 11 und von 8 dis 8. 


Spezialarzt nur = Ohren, Nafew und 
a en, 
Sprechſtunden: von 9—11 Uhr Borm. und 
von 4—6 Uhr Nachm. 


Z. wadzka Nro. 8, Haus Paſtor Ront ilec, 
vis-A-vis vom „Hotel de 1 Kurope. 


Dr, St. Gutentag, 


Kuhpocken Impfung, 


g Kinderarzt, 
ehem, Arzt im Kinder- Hoſpital in Warschau. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58. 


Dr.Mieczystaw Kaufmann 
Accoucheur, 
TFoludniowa Nr. 28, Kaus Reicher. 
Ausſchließlich Frauen⸗Krankheiten. 


Dr. C. v. Stankiewicz, 
Special» Arzt nur für Frauen ⸗ 
| Krankheiten, 
von 9—10 und von 4—6 Uhr. 
Petrikauer⸗Straße Nro. 46, 
Haus Müllers Apotheke. 
Dr. Wo Ifo wie z 
aus Pabianice, 
Accoucheur und Kinderarzt, 


Petrikauer⸗Straße Nro. 109, vis-ä-vis dem 
Palais des Herrn Heinzel. Empfangsſtund n 


von 9—11 Vorm. und von 4—6 Uhr Nacht 


1 — — —-—ê . ͤ —[ VE Eg 
Dr. med. W. Kotzin, 
Spezialarzt für Herz, Lungen⸗ 
und Frauenkrankheiten, 
wohnt ist etrifaner Straße Nro. 26, 
Haus Gebr. Schröter und empfängt täglich 
v. 9—11 Uhr Vorm. u. v. 3—5 Uhr Nachm. 


— UNGGBEREEE EEE SER SERESEREHEETNGBERGEIRBNER 
\\ LEKARZ-DENTYSTA 
B. Brzozowski 


prseprowadrit sig e dniom 10 Lipen b. . do, 
domu braci terdw’’, uten Plotrkows::a 
nm. 26, obok oukierni p. SY. tra. 


N Zahn⸗Arzt 
B. von Brzozowski 


verlegte ſeine Wohnung mit dem 10. Juli cr. 
nach dem Haufe der Gebrüder Schröter, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 26, neben der Con- 
ditorei des Herrn „Schmaler“. 


M. L. Aronson, 
Zahnarzt, 
Petrikauer 73, gegenüb. d. Konditorei Roszkowski 
Heilt Krankheiten der Zähne und der 
Mundhöhle, Einſetzen von künſtlichen 
Zähnen und Plombiren mit Gold nach der 
neuſten amerikuniſchen Methode. 


Zahn⸗Arzt 


Zofia Schwarz-Bernstein 
wohnt jetzt Petrikauerſtr. 121, Haus 
„„ 1 PN 


Lekarz-Dentysta 


Zofia Schwarc-Bernstein 


miesska ul. Piotrkowska Nr. 191, dom 
BRamiseha, 


Dr. Laski, 


Kinderarzt, 

Orthopädie und Kuhvocken⸗Impfung, 
wohnt jetzt Nowomiejska⸗Straßſe No. 4 
(Ecke des Neuen Ringes) vis-A-vis ber Kräuter · 

Apotheke des Herrn LIpinskli. 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikaner⸗Straße Nr. 66, 

1. Etage, im Haufe Herſchkowiez, neben des 

Gern -Sifenbraun, vis · k · vin feiner früheren 
ohnung. 2 
Operakionen werden ſchmerzlos mit Hülfe 


son Lachgas ausgeführt. 

Dr. S. Dworzanczyk, 
Ordinator der venerifchen Ab 2 
im St. Alexander⸗Kreishoſpital, empfäng 
mit veneriſchen Krankheiten Behaftete von 
810 Uhr früh, 2—4 Uhr Nachmittags und 

von 7—8 Uhr Abends. 
Petrikauerſtr. Nr. 142, Ecke der Evang.⸗Str. 


R. Saurer, 
pract. Zahnarzt, 


Lodz. 
Petrikauer » Straße Nr. 280 (9), 
neben Scheiblers Neubau, Haus Löbel 


Sachs, 2. Etage. 
Dr. f. Jasinski, 


ord, Arzt im au der Wiel der Baum. 
Manuf. C. Scheibler, auschließlich Frauen⸗ 
krankheiten, empfängt täglich von 4—6 uhr 


a sta Mr. 8, viedvis Hotel 
de l'Europe. 

Dr. A, Rzad, 
Innere und Kinder⸗Krankheiten, 


Petrikauerſtr. Nr. 132 (Woͤlka), 


bis 11 Uhr früh und von 3—5 Uhr 
Nachmittags. 


—— ̃ — — — 
Dr. B. Handelsmann, 
Spezialarzt für Magens und Darmfrank⸗ 
heiten, wohnt geht Przejazd-(Meiſterhaus⸗) 
Straße Nro. 6, Neubau Czamanski, vis-à - vis 
vom Meiſterhausgarten. 

Sprechſtunden von 7½—10 Uhr Borm, 
und von 3—5 Uhr Nachmittags. 


J. Luniewski, 
Nowo otworzony zaklad fryzjerski, 
oraz wszelka galanterja i perfumer;ja. 
Wyroby pohczosznicze bez szwu. 


Piotrkowska Nr. 4, 
vis-a-vis Hotelu Polskiego. 


Pawel Zdziarski, 


hejäh Bene keit im Geſchäft 
at nach mehrjähriger Tha m Geſchã 
PR Frau Janicka an der Ecke der Petri⸗ 
kauer⸗ und Ziegel⸗Straße Nro. 34 ein 
comfortabled, allen Anforderungen der Neuzeit 
entſprechendes Friſeur⸗Geſchaft eröffnet. 


Otto Eberhardt, 
Capiſſerie⸗Geſchäft, 

1 Petrikauerſtr. 131 nen.. 
Forwährende Eingänge von Henheifen, 
Annahme von Aufzeichnungen auf 
jedwede Stoffe. 


Theodor EIwart, 
Innungs⸗ Meiſter. 


Klavier⸗Magazin 

und Neparaturen-Werkſtat t. 
Zawadzkaſtr. Nr. 19, neben Hotel Mannteuffel. 

Edward Jezierski, 

Fa ae Lager in 

em er 2 
Seren Versiert — und Kinderfirüimpfen. 
A farrer S. Kneipp'ſche: leinene Wäſche und Wickel ⸗Tapiſ⸗ 
ſerie⸗Baaren—neueſte Muſter, mollene und daumwollene 


Tricot⸗Leibwäſche, Weißwaaren. 
eee Blätter und ſonſtige Blu 


FF 
H. Peuker, 
Nawrot⸗Straße Nr. 2, 

empfiehlt ſoeben eingetroffene 


Herbſt⸗ u. Winter⸗Stoffe 


für Damen⸗ und Herren⸗Paletots. 


Ruge uwald, 
Möbel-, Polsterwaaren- und 
Spiegel-Magazin, 

725 Wschodnia⸗Straße 72, 


„Alte Poſt“, 
vis-A-vis dem Sarg-Magazin v. J. Weidemeper. 
— Das neu eröffnete | 


Atelier für 


Damen-Garderoben 
Przeiazdſtraße Nr. 20, vis-d-vis der Kirche, 
im Fronthauſe, parterre, führt Beſtellungen 
prompt, ſauber u. zu den billigſten Prelſen aus. 

Schreibmaterial, 

Schulhefte, 

Zeichenutensilien, 
Reisszeuge, 
Conto-Bücher, 
Druckarbeiten aller Art. 


Karl Wolf, Dzielna 5. 


mit patentirten 
bung um 25% redu 


Auf Abzahlung! 


— —ů— ſßàꝛ;.— 

Rover „Phänomen“ 

Lagern, welche die Nei⸗ 
lt 


ieren und bedeutend 
leichter gehen als alle anderen Sytem, 
empfieh 
0 


A. Robowskl, 


Ewangelioka-Strasse . & 
Auf Abzahlung. 


en m Een 
Das Mode⸗Magazin 


„La Saison“, 
Diielna » Straße Nro. 11. 


Tariſer Schnitt, Nüfige Treiſe. 
F. Robert Michaelis, 


N und Bürſten⸗ Fabrik, 


Galanteriewaaren⸗ Niederlage, 
Lodz, Dzielna⸗Straße 8 

ee lt den Herten Fabrikanten Naſchinen · 

bürjten jeder Art. 


Adolf Butschkat, 
Petrikauerſtr. Nr. 84. 


Fapelen in großer Auswahl. 


Naler-Heſchäft. 
Das Kerlen-Härberoben⸗Alekter Jon 


Franz Hesse 
{ft nach der Nicolajewska⸗Straßſe Nro. 41, 
aus Hirſchberg, verlegt worden und 17 0 
5 fernerhin der geehrten Kundſchaft. Ber 
ungen werden ſchnellſtens aus eigenem, wie 
Auch gelieferten Material ausgeführt.. 
J. Suchonski, 
Drechsler, 


Warschau, Nowy Swiat Nr. 39, 
exiſtirt ſeit dem Jahre 1864. 
Aus führung von Drechsler: und Tiſchler⸗ 


Arbeiten, künſtleriſch und bill 
Die mechaniſche 
und Schloſſer⸗Werkſtätte von 
L. Wolski 


iſt mit dem 18. Juli a. c. nach der 
Srednia⸗Straße Nr. 25 verlegt worden. 


E. H. Stomnicki, 
Bettzeug⸗Magazin, 


tritauer Straße Nr. 49, 
"fe Bettdecken, Bett⸗ 
geſtelle, Reife + Utenfilien, che 2. 


billig und in großer Auswahl. 
Gustav Sobolewski, 


Magiſter der Rechte, 
Vereideter Rechtsanwalt, 
hat fein Bureau nach der Konſtantiner 
Straße Nr. 7, Haus Putzmann, verlegt. 


W. L. Kosel, 


Sarbenhandlung, Przejazd 8, 
empfiehlt: 
f We in allen e 7 
U a . 0. 
a Segen, Malene, Geräthen w. 


Incaſſo⸗Burean 
Albin Heymann, 


Petrikanerſtr. Nr. 15. 
e 
5 ꝗ 4 Schriftſtucke zur 


Ruud. Otto Klepzig, 
Shifdermalerei und Lachir Aufalt, 


go dz, 
petrikauerſtraße Rro. 98, Przejasdſtraße 
Nro. 2, vis-a-vis dem Meiſterhaus garten. 


—Handſchuß⸗Fabrik 
vn Bolestaw Minich, 


Zachodniastr., 
Ecke Konstontynowska, 
empfiehlt eine reiche Auswahl von Hendſchug., 
wie auch Bolanterie-Waaren eigenen Fabrikals 


Gn-defnil-Berkauf zu En-gros-Freifen 
r. Arſchin. 


pr. 
Reich afjortirtes Lager in Damen: und 
Herren⸗Kleider⸗Stoffen. 


Boris Kolischer, 
Petrikauerſtraße Nro. 79, Haus Lehmann. 


6. Bauer. 
Schuhwaaren⸗Magazin, 
befindet ſich jetzt: 

133. Petrikauer⸗Straße 133 nen 


RE — — ——ẽ — — 


Gute und billige Stoffe 
empfiehlt 
> S. Weksier, 
r 
Maurycy Cohn, 
vereideter Rechtsanwalt 
Zielona⸗Straße Nr. 7, parterre. 


Empfangsſtunden von 9—10 Uhr Vorm. und 
3—7 Uhr Nachm. 


H. Kempner, 
Herren-Garderoben-Magazin, 
L 


Petrikauer Straße Nr. 38, 
vis-a-vis der Apotheke Stopczyk. 


WI. Dabrowski, 


GRAWER, 
Piotrkowska Nr. 45, 
muje wszelkieroboty grawerskie 


iwykoficza takowe artystyczniei tanio. 
Parfümerie 
M.Janicka, 


EdeRonttantiner- u. Zachodnia⸗Straße 
Nr. 10, Haus Wolanek. 


Das Friſir⸗Atelier 
und Perückenarbeiten⸗Auſtalt von 


Anna Neumann, 


Hetrikaner⸗Straße Nro. 28, wo die Con 
bitorei des Herrn Schmager, empfiehlt der 46 


ſchätzten Damenwelt alle in das Friſirfa 
S Arbeiten und übernimmt dad 
ren der Damen zu den billigften Preifen. 
Die Conditorei 
von 


Oscar Guhl 


befindet ſich jezt Zawadzkaſtraßze Nro. 12 
und übernimmt alle Beſtellungen zu den 
Mligſten Preiſen. Separat. Billardzimmer. 


A. Timofiejew, 


Aelteſter Feld e e x 
ANA Nr. A 


Ewige Jugend! 


ah einmaligem Gebrauch 


Magazin 


8. & B. Laryssa 


iſt nach der Betrifanerftr. 76, neben der Com 
Mtorel von A. Roszkowski, übertragen worden. 
Spitzen, Bänder, Schleier und andert 
in- und ausländiſche Waaren. 
Illuſton⸗Engros⸗Verkauf. 


2. Schneider, 


Vilch- und Laubproduftten -Kaublung 
2 


Zan adzka 1 
und Petrikauer⸗Straße 27. 


Die Spezia „Fubriß von ſchtanken 
Steen Baumgart, 
Warſchau, Grzybowska Nro. 62. 

Die Geldſchränke meiner Fabrik wurden 


im Jahre 1865 einer 9 7 in Anweſen⸗ 
heit der Behörden und Fachleuten unterzogen. 


e c begrliſ „ daß lebe leres m een 
demſelben eine ſchöne Fagon einer Taille zeichnen kann, wäh⸗ 
us nur 3—4 Wochen dauert. 
Hochachtungsvoll 


F. Pierzchalska un merigeu, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 166, das 3. Haus der Slummas 
Straße, Ofſtzine, 2. Etage, Bone 


Emil Joseph, 
Tapezierer & Decorateur. 


Polſtermöbel⸗Niederlage. 
Dzielna⸗ Straße 34 


L. Kochanski, 
Nawrot Nr. I. 
Großes Lager von Fayence⸗Waaren,Glas⸗ 
Utenfilien und Lampen in reichhaltiger 
Auswahl zu billigſten Preiſen, womit ich 
mich dem geehrten Publikum empfehle. 


R. Stern's Conditorei 
befindet ſich jetzt Petrikauer⸗Straße Nr. 107, 
vis-a-vis dem Palais des Herrn Heinzel. 

Beſtellungen werden prompt ausgeführt. 


Zwei Billarde ſtehen zur Verfügung (Py 
ramiden- und Carambol⸗Biflard. 


Die Neschen des Node Magazins 


* 

Grüne⸗Straße Nr. 5, Haus Röder, 

iſt aus dem Auslande zurückgekeyrt u. empfiehlt 

eine große Auswahl von Hüten nach den neueſten 

Facons. Hüte werden auch zum Umarbeiten 
angenommen. 


rend der ganze 


Reißzeuge 
5 denen 


und alle anderen billig in großer Auswahl be 


A. Diering, Optiker. 


Gebrüder Urbanowiıcz, 
Maler⸗Geſchäft, 
übernehmen ſämmtliche in das Jach der 
Malerei ſchlagende Arbeiten. 
Mäßige Preiſe. 

Grrejapd» Straße Nr. 20, Haus Trabczyobkt 


Rudolf Nestvogel, 
fabryka szezotek i pendali, 
rg den Piotrkomskiej | Lipsi. 
polees wWizelkie swoje wyroby po umlarko - 
wanych oonach. 


Fabryks egzystuje od roku 1881. 
Sie Milch Handlung und Keflt⸗Nuſtal: 


Wilhelm Guhl, 
befindet Ach letzt 
Grünt⸗ Straße, Haus Auerbach, 
neben ber Suna gogt ria. N. vla dem früheren Local. 
Szymon Urbach, 


Machen Sie 
einen Verſuch 
mit Caffee Sanitas“. 
und Verkauf wa den ber Dar- 


An 
ſchauer Medteinal⸗ tung lan vom 18. Sep 
tember 1393 unter Ar 1432. 


Petrikauer-Strasse, Nro, 27. 
Alleiniger Verkauf ‚der Schuhwichse 
und Schmiere von Jan Seydlitz 
in Warschau. 


Das Kehrerinnen-Burean 


von 
W. Rosciszewska, 
Lodz, Dzielno 11, 
empfiehlt Lehrerinnen, Lehrer, Sonver, 
neure, jowir Bonnen jeder Nationalität. 


Die Kanzlei 


des vereide ten Nechtsaus alt 
Henryk Elzenber 


befindet ſich an der Poludniowa + Straße, 
Haus Rei 8 Nr. 28 deu, 


FE. Sadokierski, 


Leipziger Buchbinderei 
und Muſter⸗Karten⸗Fabrik, 
Vetrikauerſtr. Rr. 66, 
übernimm! jede in das Fach ſchlagend⸗ I 
Arbeit. 


Magazyn mod 
MADAME GUSTAVE 


wiascicielka 
G. Sypniewska 
powröcila z Paryza. 
M. Nowacki, 


Papier- Schreibmaterialien⸗ 
Parfumerie⸗ und Tabalwaaren⸗ 
Handlung, 

| o 

beitiede- rab Kro. 12. 

Druckarbeiten 
werden in kürzeſter Zeit hergeſtellt and 


billigſt berechnet. 
von 50 Kop. ab. 


Viſiten⸗Karten d 100 


D. Neuhaus, 
Lodz, Petrikaner⸗Str. 520088, 
im 2. Hofe, Dffieine, rechts, 1. Etage. 
M. Likermann, 
Wyroby galanteryjno-drewniane 
fabryla ram. 
Lödz, ul. Piotrkowska Nr. 520/88. 
Proyjmuje obrasy de oprawy. 
Cony ı prsystepms. 
Ignatz Vogelsang, | 
apezierer und Decorakene aus Warſchan. 
8 M el A 2 


übernimmt alle in das Fach 1 Ar 
beiten, welche elegant, geſchmackvoll und billig 
ausgeführt werden. 


Zahnarzt Z. Rosenblatt, 


Lodz, Petrikauerstrasse, 


Haus, N. A. Wiener, woſeldſt ſich die Conditorei Mob 
towski befindet. 
Behandlung: von kranken Zähnen, N en. Einſet 
son Kinfligen Zähnen. Zahnziezen ohne Schmerzen bei 
Anwendung von Lachgas. Empfängt tächlich von 9 5 
wma non 3 bits 7 Nachmittags 


W. Kossel, 
Fabrik von Herren, Damen⸗ und Kin⸗ 
derwäſche. 


Petrikauer⸗ Straße 38, 
Haus Tennebaum. 


M 239. 


Aus dem Theaterleben des 
18. Jahrhunderts. 


Die Theatergeſchichte des 18. Jahrhunderts 

iſt leider noch immer ſehr vernachläſſigt, obwohl 
e uns in das intime geſellſchaftliche Leben jener 
eit Einblicke gewährt, die uns ſonſt nirgends 
verſtattet find. In hohem Grade dankenswerth 
iſt daher ein neuer theatergeſchichtlicher Beitrag, 
den Hans Devrient, der Sohn des unlängſt ver⸗ 
florbenen wohlbekannten Otto Devrient, über 


„Johann Friedrich Schönemann und ſeine Schau ⸗ 


ſpielergeſellſchaft“ vor Kurzem veröffentlicht hat. 
Durch Reichhaltigkeit des zum Theil neu an den 
Tag geförderten Materials, durch Sorgſamkeit 
der Unterſuchung, durch Beſcheidenheit und Klar⸗ 
heit der Darftellung gleichermaßen ausgezeeich⸗ 
net, erweitert das treffliche Buch unſere Kenntnig 
in erheblichem Maße, indem es zugleich nach allen 
Seiten hin neue Anregungen bietet. 

Die Stationen der Bühnengeſchichte des 18. 
Jahrhunderts bilden bekanntlich die Principal⸗ 
ſchaften. Es beginnt die Entwickelung mit der 
Neuberin, die den Hans Wurſt zuerſt tapfer an⸗ 
griff, und ſie ſchließt ab auf der einen Seite in 
Hamburg mit der durch Ackermann begründeten, 
durch Schröder geadelten Geſellſchaft, auf der an⸗ 
deren Seite in Berlin, wo Koch und Döbbelin 
das ſtehende Theater errichteten, das bald königliches 
Theater wurde. Das Bindeglied zwiſchen dieſen 
beiden Richtungen iſt Schönemann. Bei Schöne⸗ 
mann war ſowohl Acker mann als Kach tyätig, 
und die Arbeit Beider lief auf eine den verän⸗ 
derten Zeitverhältniſſen entſprechende Fortführung 


des Schönemann'ſchen Werkes hinaus. Das Werk. 


aber beſtand darin, die erſten Anfänge eines re⸗ 
gelmäßigen Theaters, die die Neuberin gegründet 
hatte, zu hüten, zu ſtärken und zu verbeſſern. 
Man erkennt ſonach, welch bedeutſame thegterge⸗ 
ſchichtliche Stellung Schönemann hat; und neh⸗ 
men wir hinzu, daß die großen Leiden und die 
Heinen Freuden der Prineipalſchaften und Schau⸗ 
ſpieltruppen jener Zeit in ſeinem Lebensgange 
ſich deutlich ſpiegeln, daß fein, perſönliches Schick⸗ 
ſal uns ein Bild von erſchütternder Tragik zeigt, 
ſo lohnt es wohl, den verſchlungenen Wegen die⸗ 
ſes Lebens einmal aufmerkſam nachzugehen. 

Am 21. October 1704 zu Croſſen a. O. 
geboren, begann Schönemann feine thealraliſche 
Thätigkeit bei der Förſterſchen Gefelichaft 
die uns die deutſche Bühne goch in ihrem 
traurigſten Zuſtande zeigt: Harlequfnaden und 
Haupt» und Staatsactlonen bildeten das Repertoire, 
Marionetten und Menſchen wirkten zuſammen. 
So bedeutete es für Schönemann einen großen 
Fortſchritt, als er 1730 zur Geſellſchaft der Neu⸗ 
berin übertrat ; und hier legte er während eines 
Jahrzehnts ununterbrochener Wirkſamkeit die 
Grundlagen zu ſeiner Kunſt und zu ſeinen An⸗ 
ſchauungen. Eine ſelbſtſtändige Geſellſchaft be⸗ 
gründete er 1740, und er hatte das Glück, von 
Anfang an drei Künſtler zu befigen, die für 
die deütſche Bühne überhaupt von hoher Bedeu⸗ 
tung waren; es waren Konrad Ackermann, ſeine 
ſpätere Gemahlin Sofie Schröder und Eckhof, 
denen ſich andere tüchtige Mitglieder zugeſelllen. 
In friſchem Streben nach Kunſtvollendung wurde 
nun Norddeutſchland bereiſt; Lüneburg, Ratze⸗ 
burg, Roſtock, Schwerin waren die erſten Star 
tionen. Zugleich aber wurde der Schritt gethan, 
der für vie Eigenart der Schönemann'ſchen Ger 
ſellſchaft faſt auf ein Jahrzehnt hinaus entſchei⸗ 
dend ſein ſollte; am 6. September 1740 ſchrieb 
Schönemann an Gottſched, um ſich rückhaltlos 
als ein Anhänger der von Gottſched eingeleiteten 
Bühnenreformen zu bekennen und ſich und ſeine 
Geſellſchaft der Protection des Leipziger Magi⸗ 
ſters demüthig zu empfehlen. Damit hatte Schöne» 
mann Farbe bekannt und eine Anfgabe über⸗ 
nommen, — die Aufgabe, für die Bildung eines 
literariſchen Repertoirs einzutreten, den Harlequin 
und die Harlequinaden zu bekämpfen und die 
Schauſpielkunſt aus ihrer Verrohung zu Geſchmack 
und Bildung zu führen. 

Es iſt ihm in dieſem Kampf für den Ge⸗ 
ſchmack gegangen, wie es dem vorfichtigen Koch 
und dem renommiftifchen Döbbelin eben auch ge⸗ 
gangen iſt. Es war ein ununterbrochener Kampf 
mit ſo viel Niederlagen als Erfolgen, nur durch 
immer wiederholte Conceſſtonen an den Geſchmack 
des Publicums zu führen. Hatte das regelmäßige 
Schauſpiel, wie es ſich vor Allem in Gottſched's 
als muſtergiltig betrachteter „Deuiſcher Schau⸗ 
bühne“ präjentitte, an Raum gewonnen, ſo ver⸗ 
lor doch darum die Burleske nicht ihren Platz. 
Harlequin trieb in tauſend Formen ſein Spiel, 
und jeiten konnte dem Publicum ein ernſtes Stück 
vorgeſetzt werden, ohne daß ein Nachſpiel, ein 
Schäſerſpiel oder ein Ballet dem allgemeinen Ge⸗ 
ſchmacke entgegenkam. Zuweilen kam ſogar Har⸗ 
leqain noch immer höchſtſelbſt zum Vorſchein, 
etwa als „geoßprahlender Officier aus dem japa⸗ 
niſchen Kriege, freygebiger Amant und herzhafter 
Secundant.“ Man muß zur Beurtheilung der 
Zähigkeit dieſer Gattung immer doch in Rückſicht 
ziehen, daß die Stücke der Gottſched'ſchen Rich⸗ 
tung, die Catos und Iphigenien, die Mithridat 
und Polynekt, von Hauſe aus doch für Deutſche 
nur ein begrenztes Intereſſe hatten. Erſt als 
das Dialectſtück kräftige Blüthen eines geſunden 
Volkshumors zu treiben begann — wie im „Boo⸗ 
tesbeutel,“ in dem freilich ein Gottſchedianer ni 
esprit ni sentiment fand, oder im „Bauer mit 
der Erbſchaft“, in dem Eckhof ſich ſo ſehr aus⸗ 
zeichnete, als dann gegen Gottſched's Neigungen 
das Charakterluſiſpiel Moliere's und Holbein's 
mehr und mehr in den Vordergrund krat, als 
endlich das bürgerliche Trauerſpiel aus England 
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Lodzer Tageblatt. 


herüberkam und Leſſing ſeine Sarah daran an⸗ 
knüpfte; Se waren die Vorbed gen für 
ein wirklich intereffantes und lebensvolles Reper⸗ 
toire geſchaffen. So konnte es nicht anders gehen, 
als daß Schönemann ſeinen Kampf mit recht 
wechſelndem Erfolge führte. Schreibt er ſchon 
1741, es ſei nicht zu glauben, was die Leute an 
nur mittelmäßigen Orten „vor einen rühmlichen 
Geſchmack an denen Trauer⸗ und regelmäßigen 
Luſtſpielen“ bekommen hätten; wird aus Bres⸗ 
lau ſogar einmal berichtet, daß die Trauerſpiele 
die vollſten Häuſer machen, ſo bemerkt man doch 
anderweitig, daß die Zuſchauer mehr Ergötzen für 
hr Auge als für ihre Seele ſuchen, und es 
ſpricht nicht für ein großes Verſtändniß, wenn 
die Frage aufgeworfen wird, ob ſich Mahomet's 
Geſchichte, jo wie fie Voltaire fchilderte, wirklich 
bei den Römern zugetragen habe. 
Ein Jahrzehnt komödiantiſchen Wanderlebens 
im Kampfe für den guten Geſchmack — welch 
eine Unſumme von Müßhſeligkeiten und Enttäu⸗ 
ſchungen, von Wunderlichkeiten und Verkehrthei⸗ 
ten faſt ſich in dieſer Vorſtellung zuſammen. Als 
charakteriſtiſch für die Ruheloſigkeit dieſes Lebens 
mag angeführt ſein, daß im Jahre 1749 die 
Schönemann'ſche Geſellſchaft nacheinander die 
Städte Celle, Braunſchweig, Halle, Leipzig, Halle, 
Göttingen, Braunſchweig, Deſſau, Leipzig und 
Breslau beſuchte. Immer wieder mußte die ganze Ge⸗ 
ſellſchaſt mit Hab und Gut auf Wagen verladen, 
ungetreuen Fuhrleuten überantwortet, grundloſen 
Wegen anvertraut werden; einmal mußten die 
72 Meilen von Breslau nach Königsberg in einer 
Tour zurückgelegt werden. War man am Orte 
der Beſtimmung angekommen, ſo galt es vor 
Allem, die Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken. Da 
zog wohl unter Trommelwirbel die luſtige Perſon 
auf, eine Brille auf der Naſe, ſtatt des Zaumes 
den Schweif des Pferdes in der Hand, trieb aller⸗ 
hand Poſſen und hing an den belebten Ecken bunte 
Bilder auf, die die Wunder der zu gebenden 
Schauspiele verkündigten. In derartigen An⸗ 
ſchlägen haben wir denn auch den Urjprung der 
Theaterzettel zu ſehen, die urſprünglich nichts als 
Reclamemittel waren. Noch in unferner Zeit 
aben fie nur ausnahmsweiſe den Namen der 
erfaſſer, nie die Namen der Darſteller, dagegen 
bc wn ſie ſich durch reclamehafte Vorberichte 
nd durch Anpreiſung der zu erwartenden ſceni⸗ 
ſchen Wunder aus, z. B. einer Felſenhöhle, „in 
welcher der vor todtgehaltene Attalus verborgen 
liegt.“ Oder es wird bemerkt, daß die Bühne 
„mit einem prächtigen Monument des von Jouan 
ermordeten Don Pedro ausgeziert ſeyn“ würde. 
7775 ſich nun das Publicum in dem oft gar 
merlichen Muſentempel eingeſtellt, ſo wollte 
es auch etwas für ſein Geld haben; und wenn 
an einem Abende das Vorſpiel „Hamburgs Vor⸗ 
züge,“ Schlegel's „Oreſt und Pylades“, „Die ge⸗ 
lernte Liebe“ und endlich noch ein Tanz gegeben 
wurde, ſo iſt es kein Wunder, wenn die Vor⸗ 
ſtellung „mit dem Schlage 5 Uhr“ eröffnet werden 
mußte. Was den pecunſären Erfolg betrifft, jo 
war er ſehr unſicher. Zwar waren die Gagen 
nach unſeren Begriffen nicht erheblich: beiſpiels⸗ 
weiſe erhielten Ackermann und Frau Schröder 
eine Wochengage von je zwei Thalern, Eckhof 
von 1 Thaler 16 Groſchen, in der Faſtenzeit 
ſogar nur 1 Thaler 8 Groſchen. Demnach ſum⸗ 
mirten ſich die Unkoſten, zumal die Komödianten⸗ 
Principale regelmäßige Abgaben zu zahlen hatten, 
3. B. in Berlin für jede Komödie 1 Thaler 
Acciſe und 1 Thaler zur Armencaſſe. Schöne⸗ 
mann berechnet einmal in einer Eingabe an den 
Breslauer Magiſtrat feine gefa.nmten Ausgaben 
während 13 Wochen auf 1388, ſeine Einnahmen 
auf 994 Reichsthaler, was einem Verluſte von 
394 Reichsthalern während dieſer Zeit gleichkäme. 
Da iſt es denn kein Wunder, wenn manchmal 
Schulden unbeglichen, Verpflichtungen unerledigt 
bleiben. Einen ganz traurigen Eindruck macht 
das Verſteigerungsprotokoll über eine in Breslau 
vorgenommene Auction von allerhand Requifiten, 
die Schönemann zurückgelaſſen hatte. Da findet 
man gläſerne halbe Topfflaſchen, 1 blechen Trich⸗ 
ter und 1 do. Heber, 1 metallene Zucker⸗Schale, 
mit 1 Fuß und 1 Zucker⸗Zängel, ½ Dzt. braun 
thönerne The-Schalen, wovon 3 ſt. zerbrochen, 4 
ft. ungleiche Unterſchalen, 2 ft. ganz ruinırte 
vehnſtühle, 1. ſehr alte defeete Schreib-scatoulle, 
1% Dzt. Biergläſer u. ſ. w. u. [. w. Ein Blick 
auf die Theatergeſchichte des 18. Jahrhunderts 
von der Rückſeite! 


Die Blüthe der Schönemannn'ſchen Geſell⸗ 
ſchaft hängt aufs Engſte mit feiner Befreiung 
von dem tyranniſchen Einfluſſe des Leipziger 
Magiſters zuſammen. Zunächſt zwar brauchte er 
ihn noch als Rückhalt für feine Wirkſamkeit, und 
während ſchon die Neuberin ihn als Tadler lä⸗ 
cherlich machte, „mit Fledermausflügeln, eine 
Laterne in der Hand und eine Sonne von Flitter⸗ 
gold auf dem Kopfe“, erſtarb Schönemann noch in 
ſubmiſſer Ehrfurcht vor ihm und ſuchte die Freund⸗ 
ſchaft auch durch kleine Geſchenke, wie Sendungen 
von friſchen Lachſen, Karpfen und Zandern, zu 
erhalten. In dieſer Periode iſt Mittel- und 
Oſtdeutſchland ſein hauptſächlicher Schauplatz Aus 
Leipzig vertrieb er feine einſtige Principalin, die 
Meuberin, wurde freilich 1750 ſelbſt von Koch 
vertrieben. In Halle fand er freundliche Aufnah⸗ 
me bei den Studenten, in Braunſchweig Unterſtüt⸗ 
zung durchs Fürſtenhaus. Ein wichtiger Platz 
war Breslau für Schönemann, wo er von 1744 
1749 fünf Mal, beſonderes zur Zeit der Meſſe, 
im Ballhauſe ſpielte, auch bei einigen Adligen 
Privatvorſtellungen gab. Nach Berlin, wo die 
Komödie bisher in tiefſter Erniedrigung gelebt 
hatte, brachte er zuerſt 1742 das regelmäßige Schau ⸗ 
ſpiel; doch ſcheiterte der Verſuch, hier feſten Fuß 
zu faſſen, an Friedrichs des Großen Abneigung 
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gegen das deutſche Schauspiel, in das er ſelbſt 
durch ein Stück feines, Freundes Bülefeld nicht 
zu ziehen war. Schrieb er ſpäter, die deutſche 
Bühne ſei „a des bouffons orduriers ou à de 
mauvais farceurs“ überlaſſen, jo iſt er ſelbſt 
von einer Mitſchuld an dieſem Zuſtande nicht 
ganz freizuſprechen. 

Der entſchiedene Abfall von Gottſched ging 
von Hamburg aus; ſchon 1745 ergriff der 
„Correſpondent“ entſchieden Partei gegen ihn. 
Schönemann, in deſſen Geſellſchaft das realiſtiſche 
Talent Eckhof's maßgebend war, ſchloß fich die⸗ 
ſer Wendung an und betonte nach Maßgabe des 
vorhandenen Repertoires das Charakteriſtiſche auch 
in der Literatur. Freflich hat er ſich zur Frei⸗ 
heit nicht durchzuringen vermocht, und die Ele⸗ 
ganz und Steifheit des Tanzmaitres wird ja 
wohl der Schönemann 'ſchen Schule nicht mit Uns 
recht nachgeſagt; aber er hal doch den Geiſt 
ſeiner Zeit im richtigen Augenblicke begriffen. 
In engem Zuſammenhange mit dieſer Wendung 
ſtand die Veränderung des Schauplaßes und des 
Charakters der Truppe. Es war ein hochbedeu⸗ 
tendes Ereigniß, daß ihrem Wanderleben im 
Jahre 1751 dadurch ein Ende gemacht wurde, 
daß Herzog Chriſtian Ludwig von Mecklenburg 
ſie als „Hofkomödianten mit einem anſtändigen 
Gehalt unter gewiſſen Bedingungen in Dienſt zu 
nehmen“ geruhte. Dadurch war das Theater 
gewiſſermaßen ſtändig, das erſte deutſche Hofthe⸗ 
ater, ere Schönemann ſpielte jetzt in 
Schwerin und Roſtock, zuweilen auch in Wismar 
vor dem Hofe, und nur während der vier Urlaubs- 
monate ging er regelmäßig nach Hamburg. In 
Vornehmheit des Repertoires, Güte der Darſtel⸗ 
lung und Zielbewußtheit des Strebens zeigen uns 
die Jahre 1751 bis etwa 1755 die Geſellſchaft 
auf ihrem Höhepuncte; und der glänzendſte Ber 
weis dafür iſt jener berühmte Verſuch Eckhoſ's, 
eine Schauſpielerakademie zu gründen, die die 
Miiglieder der Geſellſchaft zu ernſtem Nachden⸗ 
ken über ihre Kunſt und tiefer Durchbildung in 
ihr führen ſollte. 

Aber hier begann ſchon der Verfall. Schö⸗ 
nemann, träge von Natur, gewöhnte fi, Eckhof 
die Leitung zu überlaſſen, warf ſich ſelbſt auf 
Liebhabereien, trieb einen Pferdehandel, bei dem 
er nur Geld verlor, und verfiel in ſtumpfe Re⸗ 
ſignation. Ein Zwift mit dem unentbehrlichen 
Eckhof warf ihn vollends aus dem Geleiſe, und 
am 2. December 1757 mußte er feine Abſchieds⸗ 
vorſtellung geben. Der alte Komödiant zog ſich 
nach Schwerin zurück, wo er ein Aemtchen als 
herzoglicher Rüſtmeiſter erhielt. Sein Lebens⸗ 
abend wurde ihm durch die Ehe mit einer zwei⸗ 
ten Frau verbittert, die fi dem Trunke ergab 
und ins Zuchthaus gebracht werden mußte. Ein⸗ 
ſam, verbittert und freudelos ſtarb der alte Prin⸗ 
cipal am 16. März 1782, und es ſchließt das 
Leben vielſagend und trübe mit einer trockenen 
Notiz im Kirchenbuche von St. Nicolai: „1782, 
sub Nr. 24 d. 16. März ift Schönemann, an 
78 Jahre alt, Stilbeerdigt. “. 


Kleine Chronik. 


— Die neue Privatpoſt zu Berlin iſt jetzt 
nach acht Betriebstagen ſchon recht zufrieden mit 
den Ergebniſſen. In Berlin erreichte die Zahl 
der täglichen Beſtellungen am erſten Tage bereits 
die ſtattliche Höhe von 40,000. 

„Nicht einbegriffen find hierin die offenen 
Briefſchaften und Druckſachen nach den Vororten, 
worin die Privatpoſt der um das Doppelte theu⸗ 
reren Reichspoft ja concurrenzlos gegenüberfleht. 
Nach den drei größten Vororten betrug die An⸗ 
zahl der eingelieferien Einzelſendungen am letzten 
Tage: nach Charlottenburg 3,000, nach Schöne⸗ 
berg 1,500, nach Rixdorf 800 Stück. Die Be⸗ 
ſtellung in den Vororten findet jedoch nicht wie 
in Berlin vier Mal täglich, ſondern nur einmal, 
am Vormittag, ſtatt. Die Geldbeſtellung durch 
Anweiſung wird ſchon viel benutzt, doch klagen 
beſonders Geſchäftleute darüber, daß der Höchfibe⸗ 
trag von 25 Mk. pro Anweisung zu niedrig iſt. 

— Infolge der Erplofion einer Petroleum⸗ 
kanne wurden der Stadtaſſeſſor Abeni in Rodenzo 
bei Brescia, ſeine Frau und ſeine Tochter von den 
Flammen ergriffen; fie kamen in gräßlicher Weife 
um's Leben. 

—. Eine eigenartige Geflügelpeſt herrſcht ſeit 
kurzer Zeit in den Oriſchaften des han u 
DOftens der Mark Brandenburg. Die Hühner und 
Gänſe ſterben in Maſſen unter Krankheitserſchei⸗ 
nungen, die auf Vergiftung ſchließen laſſen. 
Man ſcheint es hier mit einer Epidemie zu thun 
zu haben, deren Natur noch nicht feſtgeſtellt ift. 

— Die neue Dampffähre zwiſchen Kopen⸗ 
hagen und Malmö ıft dem Verkehr übergeben 
worden. 

Mit dieſer neuen Fährenlinie wird ein neuer 
wichtiger Verkehrsweg zwiſchen Schweden⸗Norwe⸗ 
gen und dem übrigen Europa geſchaffen. Zwiſchen 
den Städten Helfingör und Helſigborg verkehrt 
bereits ſei mehreren Jahren eine Dampffähre, die 
einen koloſſalen Auſſchwung des Güterverkehrs 
zwiſchen Schweden⸗Norwegen und Dänemark und 
Deuiſchland herbeigeführt hat. Die Errichtung 
einer Dampffährenverbindung zwiſchen Gjedſer und 
Warnemünde erſcheint nur noch eine Frage der 
Zeit. Die jetzt zwiſchen Kopenhagen und Malmö 
verkehrende Dampffähre, die fünfzehnte in der 
däniſchen Fährenflotte, iſt die größte in Europa. 
— . wAÜ.nN —..ßÄ—X—ßÄ—: 2.2 


? Fabrique des Gants 
8 coupe mecanique 
W. MALINOWSKI 
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9. 


Restaurant A. Zemek. 
Ditelnafir Nr. 20. 
empfielt täglich von 10 Uhr ab 


Gabelfrühſtück 


fowie 


vorzüglichen Mittagstiſch 


Die Küche ſteht unter Leitung eines 


üchtigen Kochs. 
Hochachtungs voll 
Anna Zemek. 


dir Direkfion des Credit⸗ 
Vereins der Stadt, Ladz 


bringt gemäß $ 22 des Vereinsſtatu is 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

1) unter Nro. 1434 b, an der Wi: 
ddewska⸗Straße gelegene, dem Rachmil 
Apſchutz gehd ige Immobiltum, Zufchlager 
Anleihe Rs. 25,000; 

2) unter Nro. 47 ai, an der Ecke der 
Cegelnlana⸗ und Lipowa⸗Straße gelegene, 
dem Wlaryslom Baruch gehörige Im⸗ 
mobiltum, ur ſprüngliche Anla de Ns. 
30,000; 

3) unt:r Nro. 551 b, an der Ewan⸗ 
gelicka⸗Straße gelegene, den Eheleuten 
Chriſtian und Joanna Martha Wuttke 
gehörige Immobilium, urſprüngliche Anı 
leihe Na. 28,000; 

4) unter Nro. 1097 d, an der Naw. 
tot⸗Straße gelegene, dem Hinrich) Zirkler 
gehörige Immobillum, ursprüngliche Ans 
leihe Rs. 8000, 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihen wollen die Ver 
tinsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 30. Sept. (12. Okt.) 1895. 
Für den Praſes, Direkior: R. Pinster. 
Bureau. Director: A. Rosicki. 


Das Aelteſten-Amt der 
Weber Innung zu Lodz 
beehrt ſich, die Herren Meltmelſter zu der 
am Montag, den 21. October 1895, im 


Melſterhauſe Nachmittags 3 Uhe ſtatt⸗ 
findenden 


Quartalſitzung 


ergebenft einzuladen. (3—1 
Urzad starszych 
zgromadzenia tkaozy 
m, Lodzi 


zawiadamia, Ze w Poniedzialek, dnia 
21 Paädziernika r. b. odbędzie sig w 
domu majströw tkackich 


SESSJA_ KWARTALNA 


na ktörà panow Majströw najuprzej- 
miej sig zaprasza. Rz 


Briefmarken! 


einzelne beſſere, ſowie ganze Sammlun⸗ 
gen kauft F. Englert, derzeit Hotel 
Polski, Z mmer Nr. 34. 


Schüler-Aumeldungen 
für meine Lepranflalt nehme täglich (Za⸗ 
wadzkaſtr. Nr. 15) von 10—12 Upr 
Vor- und von 2—6 Uhr Nachmittags 
entgegen. i 

Schul vorſteher u. diplomirter Lehrer 

J. Lewinsohn. 


SOPHIE DE JASINSKA 


Warſchau, 
$wigtokrzyska Nr. 15. 
empfichit / Wwouocimanten,, Lehrerinnen, 
Boanen und Flanzöſinaen aus Paris. 
Sprechſtunden von 10 Udt früh, bis 6 
Uhr Nachmutags. 


Dr. Med. 


bat ſich nuch zweijahriger Studlenzelt 
in den Klıniten der Herren Peofeſſoren 
Kapoſi und E. Finger in Wen, 
gew. Volom. Ajfinent an der Dorma⸗ 
iologiſchea Klinik des Herrn Prof. 
A. Neißer in Beeslau pler als 
Specialarzt für Haut und Ge 
ſchlechtstraukheiten nledergelaſſen, 
Konfautynowska Ur. 7. 
Splechnuaden bis 11 Uhr Vor⸗ 
mittags und von 7 —8 %½ Abends. 
Damen von 4—6 Nachmittags. 


Dr. E. Czekanski, 
Petritauer - Stratze Ne. 93, 
Daus Kopczyasti, neben ber Apotpete bes 
Deren t, 
empfängt wie früper auschließlich mit 
Frauen · , Haut und geheimen 

Sirautheiten tt. 
Sprechſtunden wis früzer. 


. AAA . 


Lodzer Tageblatt. 


Am 12. October, Mittags 12 Uhr, entſchlief ſanft im Herrn unſere inniggeliebte Mutter, Großmutter, Urgroß⸗ 


mutter, Schwiegermutter und Schweſter, 
1 J | | 2 
| im 73. Lebensjahre, was tiefbetrübt Verwandten und Freunden mit der Bitte um ſtille Theilnahme anzeigen, 


Verw. Bennich, geb. Wagner 
Die tisftrausrnden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Montag, den 14. October, Fach tg 2 Uhr vom Trauerhauſe Petrikauerſtraße Nro. 


105 aus 5 


72.0 0.0.0.0,0,0,0,0.0,0.4 2... 


4 Yale Dale Theater. 8 


Heute, Sonntag, den 13 den 13. Oktober 1895: 

M IH auserwäßlter, zum Theſl den e sten Op:rnträiten angebötenter Bes‘ 
N ſetung aller Huuptpatlhien, mit . Orcheſter und verſtärlt m Chor 
Zum 1 ale: 


Die Fledermeus 


Große komiſche Operette in 3 Akten von Johaun Strauß. 
Hauptparthien: Eiſenſtein: Felix Stegemann, Alfred: Franz Schule 
Frank: Rohhhhte Pgulſon, Floſch: Hermann Melzer Burg, Falke: Carl 
Starka, Adele: Hanna Norbert⸗Hagen, Roſallnde: O'ga Fuchs, Prinz 

Orlofsky: Antonſe Stifter, Ida: Aurelſe Wanderhold ꝛc. 


XXX 


8 Morgen, Montag, den 14. Oltober 1895 


„Zweite populäre Vorſtellung in dieſec Saiſon 
an populären; eg herabgeſitzten, balben Prelſen der Plätze, 
Zum 3. und ur wederruflich letzten Male: 


Die luſtigen Weiber von Windſor. | 


Große komiſch⸗ ppantaſtiſche Oper in 3 Alten von Dito Nicrlai. 
90 tpätthien: Alice Devla⸗gue, Haana Norbert-Ga en, Dga Fuchs, 
ton Günther, Franz Schuler, Cätl Starka, Felſx Stegemann, Su jo 
Bobenburg, Hermann Meltzer⸗Burg ꝛc. 


0 
x 
x 
8 
8 
8 
8 
x 
x 


In Vorbereitung: Mit gläazender Ausſtattung: 


"Die Hugenotten 
Große Oper in 5 Akten von Seribe. Muſik von Biocamd Me pyerbier. 
Die Direction. 


—— OOO O O COO C 
. — a — 
| CONCERTHAUS. | 
deute, Sonntag, den 13. October 1895: 


* Tanzverguügen. = * 


Aufang 8 Uhr. 


FFW 


E. Benndorf. 


Das Etabliſſement für Pariſer Schuittmuſter 


MAISON PHÖNIX, 
Warlchau, Nr. 12, 
Saiſon neue u. Ar Modelle von Damer-Mäntel. 
Aa ae 


dpf . . 155 

Heli 
theilt, 3 en auch Be 
ausgeführt werden. 


Berlin, Dorotheen- strasse 8081. 


unmittelbar am Bahnhof Friedriebstrasse 


ctel Prinz Friedrich Carl 
nimmer von Mk. 250 an. 


im Zuſchneiden nach der franzöſiſchen Methode er⸗ 
gen angenommen, die nach den beſten Pari er Journalen 


wen: 


Szperling, Wahren & Co., * ® 


Ir. A. Elan 


| EEE 6 6e Str Nr 4. ® 


zu den billigsten Preiſen en gros und 
( 


Fahnen u. Kirchensachen 


ſowie alle Weiß⸗ und Buniftidereien werden prompt und geſchmackvoll aus 


eführt bel 
Frau Lydia Brogsitter, Ziegelſtr. Nr. 27. 


2 


der Grric Gerichtspriſtaw des ; Petrokower Bezirksgerichts 
A. M. Smiarowski, 


welcher alle Papiere nach dem verſlochenen Gerichte priſtaw Budkiewiez über. 


nommen, bat ſeine Kanilel in Lodz in der Zawadzkaſtraße Niro, 6, Haus 
Balbus, Wohnung Rio, 4, nöffaet und empfangt Ink ereſſenten täglich von 9 Uhr 


Mogens ds 7 Uhr Abends 


Opliſcher und amel Jule 
lämmtliche Maaße und Proben, 
Einrichtung electriſcher Glocken 
und Telephone, 
Wringmaſchinen auf Abzahlung 


A. Diering 


Optiker. 


per ſofort geſucht, 3 Z mmer und Küche, 
biſſer,s Haus, in der Nähe der Puſta⸗ 


. WOHNUNG 


Straße. 
Offerten an die Exped. d. Bl. sub 
erbeten. 


Warſchau, keines Swilar Nr. 8, 
Decimal', Centiſimal⸗ u. Brücken⸗Waagen 


en⸗ detail. 10—3 


18. St. Benedikten⸗Straße Nr. 18 


vis-ä-vis der 8 des Herrn Heinrich 


beim Grand- Hotel im Hauſe Groß⸗ 
kopf. Sprechſt. 10—11 u. 2—4 
Speciell Frauenktankheiten. 


Re it aurant l. An bpockenkanpfungen. 
non E. TLube hi 


| 


Pfaſtndurf Giſtauranh). 


Sonntag, d. 13. October 1895: 


TANZ- 
VERGNÜGEN 


Anfang 6 Uhr. 
A. Baum. 


HBSTADRANT NRANKFORT 
Täglich Contert 


det berubmten Ty-oler Sänger 3,ſellſchaft 
Sebastian Auer 
aus Salzburg. 
An Sonn- und Frietiagen Anfang 
Uhr Abends. 
Von heute an gelaugen auch ruſſiſche 
Lieder zum Vortrag. 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Sonnag, den 13. Oktober a. c., um 
3 Uhr Nachmittaas, am N quifitenhaufe 
des 2. Zutzes: 


Grfaunt- Sieiger-Dehung 


der erſten 4 Züge, zu welcher auch die 
Chargen der genannten Züge ringelaben 
‚werden. 


Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Charkow 


2 HOTEL RUF. 


Geſchäftsreiſenden beſtens empfohlen. 


Beſte Küche, Ausländiſches u. 
hen ER e 0 er 


Eine arme Mutter möhte gern 


ih en 3 Wochen alten 


| 


geſunden Knaben, 


da fie nicht im Stande iſt, denſelben zu 
trnäbrer, aun Kindesſtatt abgeben. 


Renommirtes Restaurant und Frühstücks-Lokal, 
Fritz Toepfer, Hoftraiteur, | 


ER Fr 
e, Frühſtüc und Abendbrod, 
in⸗ Er — Weine, ff. Pilſener Bier. 
Mäßige Preiſe. 


Indem ich mich dem 3 des geehrten 


Ein: neue Rauhmaſchine 25 e 


mit an 8 
be.. e 
Das Etabliſſement iſt 1 bis „Nee 
Ubr Nachts. —31 | 
für Stückwaaren, 1600 mm. Waarenbreite mit rotierenden Karden, 
difveränderungshalber zu verkaufen. Reflectanten werden um Angabe 


er Adreſſe gebeten. 


KARL. ZINK E, 
Przejaßd⸗Straße 14. 

5 1 von fener- 
„| &D besfiherenGeld; 
ſchränken nuiefter "Con. | 
ſtrüctioa, Außen ⸗ Mantel 
aus einem Stück, hydrau⸗ 

uch gebogen, 1-4 4 
ten, N ſchmi e 


Näheres Rolociner-Ehauffre (Wodny⸗ 
Nynek) Nro. 1243. 


Umzüge 
mit Federrollwagen und zu- 
verläſſigen Leuten übernimmt 

Michael Lentz. 


Widzewska 71, vis-à-vis Teſchich's 
Koblenplat 


(104 


Die 7 Nr von Adam 1 
Warſch au, Chlodus Nr * 


öbe i 22 
Eduard Tögel & Co. . enen Beßehungen Yan un a 0 10 


239. Lodzer Tageblatt. 


3 


BB Cognac und feine Lique ure 


„IMPERIAL 


iind besser u. hygienischer als die Wa e m sie einzig aus Wein hergestellt werden, billiger Veil sie keienn Zoll zahlen. —Verkauf in 


en besseren Restaurants, Wein- und Delikaiegpen Handlungen. — Man verlange überall die Firma „Imperial“, 


PAOSZE SPROHOWAC NOWEI POMADKI DO AYSZEZENIA METALL (2 gl r 


Warschau. 


IA 


-ELECTROTECHNICHE ANSTALT S. SIRAUSS, 


Warsehau, Novy Swiat 38, 


MS Hibetriiche, REN Blitzableiter, Telephons, Ar RR. Instrumeute, eto. 


Eduard Kühn, lol, 


1 1 
VORMALS 


er 
ADOoLFOTTo 
E Bauglas⸗ Handlung. 


Lager von: Portland⸗Cement, Gips, Chamotte⸗Steinen, Chamotte⸗Mehl und 

Chamotte⸗Backofenplatten 

Lager von: ſchleſiſchen, rheiniſchen und belgiſchen Tafelgläſern 

Lager von: Couleurten, Matten⸗, Mouſſelin⸗ und 8 

Verkauf von: bele und unbelegten Cryſtall 

Verkauf von: Mohgläjern für Dachverglaſungen | 
von: Bauverglaſungen. E20 —15 

eee 


| PELZ-WAAREN- - UND DAMEN-CONFEOTIONS-MAGAZIN 


JAKOB: PAWELER in Varſchau, 


| Cayſtaftr Nr. 6, 


ne reichhaltige Auswahl allerlei in- und ausländiſcher Pelz-Waaren in den beſten Gattungen. 

Uebernimmt Beftellungen auf allerlei Damen⸗Bekleidungen, wie: Rotunden, Paletots, Jaquets ꝛc. nach 
in neueſten franzöſiſchen und engliſchen Moden; verfertigt: Herren⸗Pelze, Pelzröcke, 
sgeführt zu , Preiſen. 


Mäntel ꝛc. eleganteſt 
(6—2 


Tlielle Be ne 


| Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 2496, 

| empfiehlt ihre: 

| Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 
und Damen- Wäsche, 

Beiche Auswahl in Möbeistoflen und Mohair- 
Piüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. 
Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene. 
S o etaillicte Preislisten stehen zur Verfügung.? 


— — ——— ͤ -.... .—ͤ— .— — — — — 


eee. eig 1 Das Penſionat 


Häuslider Ratgeber Eugenie Jaszufiska, 


ee 
Neue Schülerinnen und Anfängerinnen 
raktiſces Wochenblatt für ale? deulſchen Hausfrauen. 4 

Mit den Gratis 


„„metben täglich von 4—6 Uhr Nachmittags 
angenommen. Er folgreiche Vorbereitung 
lode und Handarbeit 
vierzehn Tuge bringt der „Häusliche 


zum Eintritt ins Gymra ium. Fel⸗ 
ner wird auch Unterricht in Gymnaſtik, 

ueber“ eine völlſtänvige und ve ichhaltige 
Moden-Zeitung, 


Tanz und Singen ertheilt. 
welcher die n ueſten Pariſer und Wiener 


ee Schlafen, 


Jeden Monat eine 
Schnittmuster- Beilage. 

zugl ich Huſſchmied, bald geſucht. 
Wulczanbkaſtraße 862, neu 195. 


ent hält 55 „Schnitt zur Selbſt⸗ 
Sa ging: 


fertigung von Zalllen, Kleidern, Kinder⸗ 
WERK SE I. 


de Wäſche und außerdem reizende 
und praktiſcde Handarbeiten, zahlreiche 
Monogramme. 
Für unsere Kleinen. 
uſtrirte n # Ander von 
3 Jahren. 
na Rs. 62 kop 50, wystawiany 
przez A. Zegera na zlecenie J. 
Zeiberta, platny 8/10 r. b. Ostrzega 
sie przed nabywaniem takowego. 
Laskawy znalazca zechce ir 
w Administracyi „Lagien niki“, 
Widzewska 64. 


— 


79,909 


Inhalt 


d. Häuslichen Ratgebers: 


Belehrende Aufſätze aus den Gebieten der 
Haus wirthſchaft, Erziehung der Kinder und 
Geſundheitspflege. — Gedichte. — Sprüche. 
— Zahlreiche erprobte Rezepte u. Ratſchläge 
für Haus und Hof, * und Keller in den 
Rubriken: Fürs Haus. — Gemeinnügiges. 
— Geſundheitspflege. — Häusliche Kunſt. 
— Für die Küche. — Backwerke. — es 
tränke. — Daus- und Zimmergarten. — 
Tiere. — Fragen und Antworten. — Rätjels 
ecke. — Briefkaſten. 
Gewähltes und interefiantes 
venilleton. Jede Nummer enthält 
emen gropen, ſpannenden Roman und inter⸗ 
eſſante Novellen, gute Erzählungen und witz ⸗ 
urn Dumoreslen. 


Jede Woche erſcheint eine 
Preiß pro Nummer Dar Vas 3 5 9 Pe. oder 5 Kop. 


„ 7½ „ 


Bi. Aallazelle Mk. 1.40 oder 63 Roy. ug 
erlag von Robert Schneeweiss in Sresian, 
Deinrichſtraße 18 und Humboldtſtraße 24. 
— Dau d czie hen vucch alle Buchhandlungen und Poſtanſt alten.. 
Nil 1 und franko. 


— —— — — — ——— — 


EN PT] D m 
\ u art 


INN K&N 


Hiermit haben wir die Ehre, die ergebenſte Anzeige zu machen, daß 
wir vom 1. November v. J. hier, Widzewskaſtraße Nr. 36, 
Ecke der Maſchi eine 


Maſchinenbau⸗ 
und Repartur⸗Werkſtätte ER 


eröffuet haben und dieſelbe ſpeclell für 
Ban der Appretur- und Färberei ⸗Maſchinen, 


wie auch Trausmiſſionen, Armaturen und Speiſepumpen und 
deren Reparatur eingerichtet haben, womit empfehlen wir uns 


52—47) Hochachtungsvoll 
LEONE & CO. 
NN NTNTNTNTNT NON NTXNTN NN TN 


Für ein größeres Bankgeſchäft wird ein der ruſſiſchen, pol⸗ 
niſchen und deutſchen Sprache mächtiger 


junger Mann 


(Chriſt) mit gründlichen Kenntniſſen der Buchführung zum ſofortigen 
Antritt geſucht. 

Gefl. Offerten au die Expedition dieſes Blattes sub „Bank⸗ 
geſchäft“ erbeten. 


Bau⸗, Kunit- und Maſchinen⸗Schloſſerel 


Karl Sp liess 


empfiehlt ſich zur Anfertigung ſämmtlicher 4 wie Transmiſſionen, 
Landwirihſchaftliche Maſchinen, Siede⸗ und Dreſchmaſchinen, aller Art Montirung, 
Outer, ſowie Balkon- und Zaun- Geländern. 


LO DZ, 
Ecke Przejazd⸗ und Petritauer⸗Straße Niro. 525/98, 
Haus Glücksmaun. 


Feuerfeſte Graphit⸗Schatullen, 10—7 
erprobt durch die Warſchauer Filiale der 8 zur Förderung u ichen Handels und 
Induſtrie. — Protocoll d. 18. Juli 1895 Nr. 


8 LL. 
Warſchan, (Praga) Mala Straße Nr. 3, neben dem Petersburger Bahnhofe. 
Andere feusrfeſte Gegenſtände, wie: Kaſten, Kaſſen, Futerale für Handelsbücher 2:. werden auf 
Beſtellung angefertigt. 

Oeffentliche Proben. — Regierungs⸗Ur kunden. 
Bergreifnngen aus dem Sigenthumsrechte werde ur auf rechtlichem Wege belangen. 
Abtretung des Sigenthumsrechtes, theilweiſe oder gänzlich, kann nur vermittelt eines nos 

tar iellen Actes geſchehen und liegt es im Intereſſe des geehrten Publikums, ſich ſolches Docu⸗ 
ment vorlegen zu laſſen. 
Schatullen kann man in der Bibliothek für Alle des Herrn A. Karpinski, Warſchau, Widol 


blade 


in Granit, Labrador, Marmor, Sand⸗ 

und Kunſtſtein, Treppenftüfen, Balkon⸗ 
platten, ſowie alle Arten Ban - 
arbeit, Stuckatur⸗ und Putz⸗ 
arbeiten, Zimmerdecoration, Roſet⸗ 
ten, Geſimſe, Krieſe ıc., alle Arten Mo⸗ 
delle für Kunſt⸗ und Kunſtgewerbe 
empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoli⸗ 
den Preiſen (100-47 


das Stuckateur; und Steinmetzgeſchäft 


Hartmann &Schimmelpfennig, 
Kirchhof-Chanflee, 


a Mechaniſche Sälofferei und N Ä 
N Fabrik feuerfiherer Caſſen F. Mopic, RR 
Zi Warſchau, Kıatau r Vorſtadt Nr. 44, exiſtirt ſeit dem Jahre 1877. c 
* £ Die erſte Fobri' im Inlande, die fi den neuen u. praktiſchen \R 
= Erzeugniſſen widmet. Empfehlenswerth find deren: Panzerkaſſen, As 
deren äußere Wände vom ſtarken glasharten Stahlblech angefer⸗ af ; 
tigt find, die ke ine Feile noch Bohrer angreifen, daher jedem PMSrrEz 
Einbruchs⸗Verſuch Widerſtand leiſten u. beshalo pe die größte \ ER 
Sicherheit vor Feuer bieten. Außerdem erzeuge ich auch geſchweißte N 
Kaſſe, die den ausländiſchen nicht nachſtehen. Sämtliche in das Fach ſchlagende Arbeiten 
werden mit der größten Puntt lichkeit unter meiner perſönlichen Leitung zu möglichſt pre 
Preifen ausgeführt. \ (50— 


Lodzer Tageblatt. 


| D 
Zur Saiſon 


239. 


Petrikauerſtraße 23. 


empfehle ich mein reichhaltiges Lager in folgenden Artikeln: 


In- und ausländiſche —— Wollen⸗ und Seidenſtoffen 
für Kleider und Blouſen, das Allerneueſte der Saiſon. 
In⸗ und ausländiihe Damentuche in ſämmtlichen Farben. 
Z Stoffe für Jaquets, Mäntel und Pelzbe züge. 
Flanelle, Flauellets, Lamas, Cheviots in ſehr großer Auswahl, 
Teppiche, Läufer, Gardinen, Stores. 
Steppdecken in Wolle und Seide, Flanell und Montagnac⸗Decken. 
Für Ausſtattungen iſt mein Lager in Leinenwaaren vollſtändig aſſortirt. 


Billige, aber abſolut feſte Preiſe! Reelle Bedienung! 


Telephon Nr. 630: JÜSEPH HERZENBERG, 23. Pelrikauerſtr. 23 2 hen Nr. 630. 


J. Katny & 8. Czerkaski, 


LODZ, 
Petrokower⸗Straße Nr. AB. 


Große Auswahl 


Neuheiten! Damen- Kleiderſto fen. 


Tee e han Herren · und * a een Stickereien, Spitzen, Erabatien, 
Hoſenträger, Knöpfe C 

Wattirte Betidecken: e ok und banmiwollene, eigenes Fabrikat 

J anell Decken, wollene, ſowie Pique⸗ und Plüſch Bett⸗, bunte Tiſchdecken. 


— — 


Niederlage in- und ausländiſcher Leinwand, 

Tiſchwäſche, Handtücher. N ee Küchen ⸗ Handtücher, 

Stoffe für Matratzen und Strohſäcke. 

Baumwoll⸗Waaren, als: Madapolame, Creas, Brilantine, Batiſte, Barchend, 
„Victoria⸗Laon“, 


Fabrik⸗Niederlage eiſerner Möbel um WI. Sostyheki & Co; in Jarüchun, 


u. z.: Eiſerne Betiftellen, Kinder Betiſtellen, Wiegen Nachttiſchchen, Waſchtiſche und Cloſetts, Matratzen, Strohſäcke. (6—4 
Große Auswahl von Fenſter-Gardinen, in- und ausländiſche Tricotagen. | 
BIS”, BILLIGE, JEDOOH FESTE PREISE. "Sg 


Be en 
Geichäfts:Berlegung. N e | 


Einem P. T. Publikum und insbeſondere meinen geehrten Kunden 
beehre ch mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich mein W. Nowak, | 
ede Zawarila. 1. Dluga · Etraße Nr. 32, 


Herren- Harderoben-Geſchäft er ee 


Sämmtliche Beſtellungen werden wie 
vom 19. Auguſt ab von der Zawadzka⸗Straße, Haus Scheibler, eu hergeſtellt und mit den balligſten 
nach meinem eigenen Hanſe, | Breifen berechnet. 
Ewangelieka⸗Straße Nro. 5 | 


verlegt habe und bitte, mir das bis fetzt geſcheulte Vertrauen auch * Warſchan. 


weiter zu bewahren. Hochachtungs voll Nic 
Das Belzwaaren · Magazin 


Leman & Ainbeizen, 
Maſchinenfabrik und Eiſengießerei 


in Zwickau, Sachsen. 
Gegründet 1860. 


| Langjährige Specialität: 
Stationäre Dampfmaſchinen für alle 
Zweige der Induſtrie, 
bis zu 500 effectiven Pferdeſtärken. 
Bewährteſte Präeiſions⸗, Veutil⸗ und Schieber: 


Ch. Wuttke. 
' Tytus Kowalski, Warschau, |, 


3. Ponkala, Genatorsta 10, |. 
9 hit elegante Herren · u. Damen 6 
Pelze, Muffen und Mlltzen. | 


Man kleidet fich 


Verſchiedene maſſive 


Gebäude, 


Steuerungen. 
Garantie für erreichbar niedrigſten Dampfverbraud 


2 Schnelllaufende Dampfmaſchinen 
für eleetriſche Beleuchtungs⸗ und Kraftſtationen. 


KAräftigſte Construction. Sauberſte Ausführung. | 
Elegauteſte Aus ſtattung. | 


Vertreter für Lodz und Umgegend: 
Roman Wahlmann, Lodz. E. Modrow, 


Beſte Referenzen ſtehen zur Einſicht. Are e 0 fan 
ie RE A e Ieben Donnesfag von 4 . 


Nossoseno lleusypom, Schnellpreusendruck vun Leopold Zoner. 


gut und billig 


du L. Koch, 


Warſchan, Miodoma Rr. 2 
Das Pelzwaarenlager 
von 


Carl Rother, 
Warſchau, Bielansta⸗Straße Nr. 1, 
empfiehlt in großer Auswahl Herren⸗ ung 
Damen⸗Conſection. 


Die e Mpotheke | 
auſt alt 


paſſend für jede Werkſtelle, Wohnhäuschen, beſtehend aus 
4 Zimmern und Küche, mit Garten, ſehr großer Hofraum, im 
Mittelpunkt der Stadt gelegen, per ſofort zu vermiethen. 

Daſelbſt find verſchiedene Färberei » Utenfilien, kupferne 
Keſſel, Wannen, e , ꝛe. ꝛc. billig zu verkaufen. 

Zu erfragen in der Exp. d. Bl. (6-6 


„es ].ampen sg 


in großer Auswahl smpfi-hit 


Pepaazop» u Aae deem Soöneps. 


